
Zwischen Traditionalismus und "Konjunkturwissen­
schaft": Der Düsseldorfer Geschichtsverein und die 

rheinischen Geschichtsvereine im Nationalsozialismus' ) 

Von STEPHAN LAUX 

Gegenstand, Forschungslage und Problemstellung 

In der ersten, bereits 1946/1 947 erschienenen Nachkriegsausgabe der 
"Annalen des Historischen Vereins für den iederrhein" erklärte Wjlhelm 
Kisky (1881-1953), der von 1939 b,s 1945 kommissarische Vorsitzende 
anstelle des zur Wehrmacht eingezogenen Max Braubach, der von ihm ver­
tretene Verein habe sieb von der Ideologie des Nationalsozialismus in jed­
weder Beziehung ferngehalteni). "Weder", so Kisky wörtl ich, "in den Vor­
trägen auf unseren Versammlungen nocb in den Annalen findet man eine 
Spur von der sog. nationalsozialistischen Geschichtsscbreibung und Ge­
schichtsauffassung. Wir haben uns auch von jeglicher Konjunkturwissen­
schaft freigehalten." Ungeachtet der Tatsache, dass jede Geschichtsbe­
trachtung zeitgenössischen Tendenzen unterworfen sei, könne er doch "mit 
Stolz sagen, daß das Zeitalter der deutscheu Schande in den Veröffent­
lichungen des Historischen Vereins für den Niederrheinkeinen literari­
schen Niederschlag gefunden hat". 

Es steht hier nicht an, das Gegenteil zu behaupten: Dieser bereits um 
die Mitte des 19. Jahrhwlderts gegründete, auf den nördlichen Ilnksrheiru­
schen Raum fixierte Geschichtsverein hat, wie neuere Forschungen ge­
zeigt haben, unter dem St,;ch tatsäcbl ich Distanz zum Regime gewahr!'). 
Es ve,wlll1dert somit nicht, dass Kisky für seinen Verein - wenn auch nur 
miszellenartig uud freilich in ungebrochen positiver Sicht der Dinge - eine 
grundsätzliche Stellungnahme zur NS-Zeit abgab, die als solche in landes­
geschichtlichen Periodika der Region nacb 1945 ohnegleichen blieb. De'ill 
blickt man in vereinsgeblmdene landes- bzw. ortsgeschichtliche Zeitschrif­
ten des Rheinlands nach 1945, so müsste man teils weit über die 1960er 
Jabre hinaus meinen, es habe den Nationalsozia lismus nichl gegeben, weil 
er nicbt mit einer Silbe erwähnt wurde. 

") Im Zuge der Abfassung dieses Beitrags gebühn besonderer Dank. Herrn Prof. Dr. Cle· 
mens von Looz-Corswarem und Herrn 0 ... Benedikt f\,'lauer. die mir bei der Heranziehung 
der Aktenüberlieferung im Sladmrchiv Düsseldorf (im "Folgenden: StAD) mü Ra! und Tal 
sehr behilflich waren. Ebenso danke ich rur diverse inhaltliche Anregungen Dr. Horst Sassin 
(Solingen). Dr. Klaus Wisolzky (Essen). Dr. Fritz Dross (Erlangen), Georg 'lötich. Kerstin 
Tbeis M.A., Dr. Michael Kaiser (alle Köln), SebaswlO Hansen M.A., Dr. Christoph Roolf 
und Prof. Dr. Falk Wiesem.nn (alle Düsseldorf), Dr. Helmut Rönz (Bann). 
I) W. KJSKY. Der Historische Verein für den 1icderrhein von 1939 bis 1946) in: AnnHist 
VNrh 1441145. 194611947, S. 220-229, Zimte S. 22&. 
') Vgl. u. HELBACH (Hrsg.l. Der Historische Verein flir den , iederrhein 1854-2004. Fest­
schrift zum 150jährigen Bestehen (AnnfListVNrh. Bd. 207), 2004, darin zum Thema die Bei­
rräge von K. PASST. U. HELBACH und S. LALIX. 
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Die Frage. ob und in welchem Maße der genannte Verein repräsental iv 
fiir die rheinischen Gescbichtsvereine insgesamt war, ist unumgänglich. 
sollle jedoch komplexere Fragest Ilungen nicht überlagem. Veranlassung, 
Zweck und Sinn einer Beschäftigung mit historischen Vereinen in der 
nationalsozialistischen Zeit bedürfen an dieser Stelle zwar keiner näheren 
Erörterung. Mit Blick auf das Rheinland als den gewählten geographi­
schen Bezugsrahmen sei hier aber hervorgehoben, dass eine Auseinander­
setzung mil den rheinischen Geschichtsvereinen nicht nur im, sondem 
allch vor dem ationa lsozialisrnus ihre spezifische Brisanz daraus bezieht, 
dass insbesondere der linksrheinische Raum spätestens im Gefolge des 
Versailler Vertrags zur Projektionsfläche einer sukzessive verschärften 
Volkstumsideologie wurde. ,,Das Rheinland" wurde ungeachtet der kaum 
behebbaren Schwierigkeit seiner kulturräumlichen Definition zum Grenz­
und im Zeichen der deutsch-französischen Auseinandersetzungen zum 
Streit- und Schicksalsland stilisiert - hzw. überhaupt erst als Einheit erfun­
den (so zuletzt Flitz Dross)'). 

Manche mit dem Rheinland befasste Hi toriker noch der iilteren Gene­
Lation wie Aloys Schulte ( 1857-1 94 1) und Hermann Oncken ( 1869- 1945), 
vor allem aber die aus dem letzten Jahrhundertviertel stammenden wi~ 
Bruno Kuske (1876--1964), Justus Hashagen (1877-1961), Paul Wentzcke 
(1879-1960), Walter Platzboff(1883- 1967), Gerbard Kallen (1884-1973) , 
Hermann Aubin ( 1885- 1969) oder Franz Steinbach (1895- 1993) haben, 
bedingt durch einen gemeinsamen Erfahrungshilltergrund im nnd nach 
dem Ersten Weltkrieg ihre Forschungs-interessen auf die deutscb-französi· 
sehe Auseinandersetzung U111 das Rheinland gerichtet·). Selbstverständlieb 
verlief keine Biographie wie die andere und bedingten schon fachdiszipli ­
näre Unterschiede entsprechend divergente lnteressenslagen. Dennoch 
bestand eine tief wirkende generationelle und ideelle Verbundenheit. Dass 

J) Vg,l. F. DROSS. Von der Ernndung des Rheinlands durch die rneinische Landesgeschichte. 
Eine Polemik. in: Jahrbuch fGr Regionalgeschichte 23. 2005, S. 13- 34.-VgJ. fe rner F. W EJN, 
Deutschlands Strom - Frankreichs Grenze. Geschichte lmd Propagsllda am Rhein 19 19-
1930 (Düsseldorfer Schriften zur neueren landgeschichte und zur Geschichte ordrhein­
Westildens, Bd. 33), 1992. - P. SCHÖTTLER, Der Rhein als Koofl iklthema zwischen deuIsch"" 
und französ ischen Historikern in der Zwiscbenkriegszeit~ in: 1999, Zeitschrift mr Sozialge· 
,chichle des 20. und 21. Jahrhunderts 9,ll cfl2. 1994_ S. 46- 67. - K PAßST, Die ,.Historiker­
schlacht" um den Rhein. Ln: 1. ELVERT (Hrsg.), His torische Debatten und Kontroversen im 19. 
und 20. Jahrhu ndert (HiSlorische Mitteilungen. Beiheft 46), 2003. S. 70-81. 
4) Die [ast durchgängig gegen . Versailles' eingestel lte Halnmg- deurscher Historiker der 
Zwischenkriegsze it iSI vielfach belont worden. Vgl . etwa G. REUVE:\lI, Gesch ichtsdisL:urs und 
Krisenbewußl~ein . Deutsche HisloriographJe nach dem E~'Sten Welrkrieg, in: Tel Aviver Jahr­
buch für deulSche Geschichle 25, 1996. S. 155-186. - Ubergreifend zur Etablierung anti­
demokra tischen Denkens an den Universitären im Gefolge von VcrsaiUcs: B. BARTH. Dolch­
stoßlegenden und politische Desinlegration, Das Trauma der deutschen iederlage im Ersten 
Weltkrieg 1914-1933 (Schriflen des Bundesarchivs, Bd. 6 1),2003, S. 464-485. - Chr. COR­
I\"ELiSSEN, ,.Schuld am Weltfrieden·'. Politische Kommeniare und Deutungsversuche deut· 
scher Historiker zum VersaiUer VertrJg 1919--1933, in: G. KRUMEICH (Hrsg.). Versailles 
19 19. Ziele, Wirkung. Wahrnehmung, 2001. S. 237-258. 
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dies keine Ex-Post-Zuschrcibung ist, brachte 1936 der Kölner Wirtschafts­
historiker Bruno Kuske gegenüber dem Düsseldorfer Staatsarchivar Bern­
hard Vollmer brieflich zum Allsdrnck: Dabei fiihrte er als Argwnent für die 
ins Auge zu fassende Zusammenarbeit der rheinischen Gescbichtsvereine 
eben jenes kollektive Erleben an, "da wir an der Westgrenze über die Er­
fahrungen der Besatzungszeit und der französischen und separatistischen 
Ansprüche verfiigen, gegen die wir Historiker im Kampfe standen, und die 
uns zeigen, was auch in unseren Zusammenhängen 3 m Rhein kulturpoli­
tisch für die breiteren Schichten nOl tuP) . Dass es in der Konzeption einer 
solchen, programmatisch auf den ,Abwehrkampf eingestellten Historio­
graphie die Hervorkehrung des gefährdeten deutschen Volkstums war, die 
"not hIt" und dass dies nach 19 19 in einer gegen Frankreich gerichteten Art 
und Weise zu geschehen habe, entsprach einem Konsens, der insbeson­
dere in den deutschen Grenzräumen unter stärkster kulhlfpolitischer För­
derung kaum überschaubare institutionelle Ausprägungen hervorbrachte. 
Methodisch begegneten sicb Ost-, West-, Südost- und ordforschung in 
einer betont unpolitischen Volk - oder VolkShltusgeschichte, die es in der 
Konsequenz aber zu erlauben schien, politiscb verlorenen "Kulturbesitz" 
zurückzufordern U11d damit, so der in Ost- wie in der WestfOl'schung kon­
zeptionell führende, frankophob wie slawophob eingestellte Hermann 
Aubin 1931, .,Staat und Nation an der deutschen Westgrenze" in Deckung 
zu bringen' ). 

Die in der jüngeren Forschung vielfach nachgewiesene administrative 
Einbindlmg völkisch gesinnter Grenzforscher zeigt, dass die Aufnahme 
des Volkstumsrnotivs genauso wenig ein wissenschaftsintemer Vorgang 
war. wie die Empfehlung dazu durch staatliche 'Stellen eine unverbindliche 
war. Ein eindrückliches Beispiel hierfiir ist nach Inhalt und Wahrnelunung 
eine Rede des amtierenden badischen Kultusministers und späteren SS­
Oberfiihrers, Otto Wacker (1899- 1940), die dieser Ende 1935 nach der er­
folgten Gleichschaltung der "Badischen Historischen Kommission" a11-
lässlich der verspäteten Fünfzigjahresfeier der Vereinigung hielt. Wenn der 
promovierte Germanist Wacker auf diesem Festakt dazu aufforderte, .. als 
Ziel vor sich den Volkstumsge.danken und in engem ZUS3J1IDlenhang damit 
die Volkskunde" zu stelJen und in der beimischen Region den " Reichs­
gedanken" zu verfolgen' ), so erkannte der zu diesem Zeitpunkt an der Uni-

5) Kuske an die .. Arbeitsgemeinschaft der Rbdnischen Gescbichtsvcreine<' mil Abschrift an 
Vollmer, 8.10. 1936 (Landes.rehivl Haup",.alSa!chiv Düsseldorf(im Folgenden: HSlAD) 
BR 2093-452, BI. 16-(8). Vgl. zur ,.VernelZung unler den HiSlorikcm und der Politik" 
K. THEIS. Die Hisloriker und die Rheinische Jahrtausendfeier von 1925, in: Geschichle- Im 
We"en 20, 2005, S_13-48, hier S. 14-40. 
6) H. AUBI" , Slaa! und Nation an der deutschen Weslgrenze (VölkerrechISfragen. HeJi 34). 
Berlin 1931 . Dazu wohlwollend kommenlie-rcnd F. PETR1. Staat und afioil an der deulschen 
Westgrenze. Zu einer Studie H. Aubi[]s. in: RheinVjbll 2, 1931, S. 71-78 (mil dem Plädoyer 
für eine iiber den Faktor ,Sprache' hinaus breruhrte. systematische Volkstwnsforschung). 
7) Vortrdg Wacke rs am 14. 12.1935 w,d Ansprache MayorS in : ZGORh 88, 1936, S. 5 18-522 
bz.w. 523-555. Die Veranstaltung war in Folge der nalionalsozia listischen Machtübernahme 
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versitäl Freiburg tätige Professor und Kommissionsvorsitzende Theodor 
Mayer den Sinn dieser Worte ganz recht: weniger eine appellative als viel­
mehr die autorilative Erwarlung an die Adresse aller in Frage kommenden 
Diszipl inen zur ideologischen Rückgewinnung des nunmehr französischen 
Teils des Oberrheins. Schließlich dürfe es, so Mayer selbst, ,Jlicht wieder 
sein. daß Staat und Wissenschaft verschiedene Weltanschauungen ver­
treten und die geistige Geschlossenheit des Volkes zerreißen". Eine apo li­
tische, in sich selb t vertiefte Geschichtswissenschaft verbot sich somit. 

Die Frage nach der Adaption der Vollcstumsgeschichte auf der Pro­
blemgrundlage der viel beachteten Studie von Georg Kunz zum 19. Jahr­
hundert.) ist demnach ein Schlüssel zur Beurteilung historischer Vereine 
in der NS-Zeit, zumal der Volkstumsbegritf in seiner wissenschaftlichen 
Anwendung wie in der propagandistischen Verbreitung in räumlich be­
grenzten Einheiten wirken musste. Seine Rezeption durch die sich allmäh­
lich etablierende Landesge.schichrsforscbung folgte daher einer methodi­
schen Logik genauso wie der wissenschaftspolitisch günstigen Konjunktur. 
Die antizentristische Tendenz regionaler Gcschichtsbetrachtungen drohte 
jedoch dem seit dem Kaiserreich im doppelten Sinne des Begriffs ,im 
Raum' stehenden Partikularismusvorwurf neue Nahrung zu verscha ffen. 
Somit erklärt sieb, dass die Vertreter der frühen landesgescbicht1ichen 
Forschungsstätten nicbi müde wurden, lmgeacbtet etwaiger konfessionell, 
geographisch, politisch und insgesamt kulturell bedingter Sonderentwick­
lungen den integrativen oder bevorzugt auch den nrganischen Zusam­
menhang ,ihrer' Landes- mit der atioualgescbichte hervorzukehren9). Vor 
im Gmnde derseihen Situation standen die historischen Vereine. die ja wis­
sensehaftsgeschichtlich noch mindestens ein halbes Jahrhundert vor der 
universitären Begründung der Landesgeschichte standen. Die Frage nach 
dem Stellenwert der Volksgesch ichte in den Vereinen bzw. in ihren 
publizistischen Erzeugnissen stellt sich deshalb nachdrücklich, weil die 
Popularisierung des Volkstumsbegriffs sich spätestens se it der Weimarer 

und der Gleichschaltung der Kommission aufgeschoben worden. VgL ::IlIch ebd. Jg. 92, 1940, 
S. I- V das "Geleitwon zum ersten Kriegshefi" "on Karl Stenze!. Mayer (1883--t972), der 
1942 Präsident der ,.Monumenta Germaniae Hislorica" wurde, sollte nach 1945 der einzige 
mcdiävistischc LehrstuWinhabcr sein. dem aufgrund seiner nJlionnlsozialistischen Vergan· 
genheil die Rückkehr auf ein Ordinarial bzw. in den Staalsdienst dauerh.1fl verweigert wurde. 
Vgl. zu ihm ausführlich ~ ehr. NAGEL. Im Schalten des Drillen Reiches. Mittelaltcrfor-
5ehuHg in der Bundesrepublik Deutschland 1945- 1970 (Formen de r Erinnerung. Bd. 24), 
2005, S. 26 u. 156-187. 
11) G. KUNZ., Verortete Geschichte. Regionales Geschlclnsbe",rußtsein in den deutschen 
historischen Vereinen des 19. Jahrhunderts (Kritische Studien zur GeschichtSWIssenschaft , 
Bd. 138). '- Aun. 2000, Hinsichtlich des Geschichlsversrändnisses historischer Vereine im 
(9. Jatunundert sind weiter Arbeiten von Gabriele B. CLE.r.,lF..I'lS ei.nschlägig. etwa: Regionaler 
Nationalismus in den Historischen Vereinen des 19. Jahrhunderts'!. 10: WestForsch 52, 2002, 
S. 133- 158. 
'I) Vgl. eindrücklich R. KOTZSOIKE, ationalgeschichte und Landesgeschichte, in: Thü, 
SächsZGKunst 13. 192311924. S. 1- 22. 
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Republik unlrennbar mil der Heimat- bzw. Heimatschutzbewegung ver­
band . 

1m Rahmen der preußischen Rheinprovinz harte sich das historische 
Vereinswesen bis zu den ersten Jahren der Weimarer Republik weitgehend 
ausdifferenziert, was kein Zufall ist, da manche Gründung nach 1919 - der 
"Geschichtsverein des Monschauer Landes" (1923) ist ein gutes Beispiel 
unter mehreren - mit staatlicher Unterstützung zur Stärkung, des vaterlän­
disch-nationalen Geistes beitragen wollte to). Am Anfang hatten die scbon 
im dritten Viertel des 19. Jahrhunderts gegründeten überregional orientier­
ten Vereine gestanden. Mit rund zwei Jabrzelmten Abstand folgten ihnen, 
naturgemäß gehäufl im nördlichen Teil der preußischen Rheinprovinz, die 
kommlUlalen Vereine, denen im Einzelfall verschiedentlich bürgerliche 
Assoziierungen vorausgegangen waren 11). Deren Vielfalt war alles in allem 
schwerlich zu überblicken: Nachdem das Oberpräsidiurn der Rheinprovinz 
im Frühjahr 1938 bei den Landräten veranlasst hatte alle .. Heimatvereine", 
" atur- und aturschutzvereine" und "Geschichtsvereine" zu melden, 
"um einen genauen Überblick über die Beimatpflege der Rbeinprovinz zu 
bekommen", kam eine Liste von 175 Vereinen zusammen. In diesem kei­
neswegs vollständigen Verzeichnis finden sich veritable Geschichtsver­
eine, aber auch Verschönerungs-, K1eingarren- lmd Verkehrsvereine, 

aturvereine wie der " Entomologiscbe Verein Kleve" und Heimatvereine 
wie die "Heimattreuen Landsleute von Rur und Würm"Il). Als "Gelehrte 
Gesellschaften" verstanden sich dagegen 1940 36 Vereine und Konunis­
sionen im Bereich der Rheinprovinz, die dem Leiter des "Gesamtvereins 

10) VgL K. PARST, Landesgeschichte und Geschichlsvereine im Rheinland in: Geschichte 
im Westen 7, t992. S. 2S--39. - DERS., Geschichtszeitschriften und Geschichlsvercine im RIoein­
land seit 18 15, in: K. DOwELtJW. KOU.MAN'O (Hrsg.), Rloeinland·Westfalen im Indus trie­
zeitalter, I. 1983, S. 317-336 (jeweils mit der älteren Literatur). Als Vorstudie und Disku­
ssionsanregung versIeht sich der Beitrag von K. PABST, Thesen zur EnlwickhUlg der I-lislo­
risehen Vereine in DeutscWalld in der Zeit des Dritten Reiches, io: S. LENNARTZ (Hrsg.). Ge­
schichtsvereine. Encwicklungs linien und Perspektiven lokaler und regionaler Geschichts­
arbeit (Bensberger Protokolle, Bd 62), 1990, S. 35-40. Zum Moruchauer Verein: E. Nruss, 
o Jahre Geschichtsverein des Monschauer Landes, in: Das Monschauer Land 32, 2004, 

S. 12- 32. 
11) Überregionat: " Historischer Verein für Getdern ulld Umgegend" (185 1), "Histonscber 
Verem für den iederrhein. insbesondere die alle Erzdiöcese Köln" (1854) .... Bergischer 
Geschiehts"erein" (1863). Städtisch: Aachen (1879), Düsseldorf und Essen (beide 1880), 
Boom (1886), Düren (t 897), Mülheim a. d. R. (1906), Köln (1907) und Jülich (1923). 
12) So die nicht datierte liste. am Anfang der Akte Nr. 11254 C,Heimarvereine") im Archiv 
des Landschallsverbandes Rheinland (künllig: ALVR). Die Aufforderung an die [alldräte 
war am 12.3.1938 ohne crsichtliehen Anlass ergangen. Gegenwärtig (Ende 2006) fördert der 
.. Landschafisverband Rheinland'" nach eigener Darstellung über seine •. Fachstelle für 
Regional- und Heimatgeschichle" 48 Periodika überwiegend landes- oder onsgeschichl­
lieher Ausrichtung dauerhaft (http://www.lvr.delFachDezIKullurlFacbslel lelAktivit3cten/ 
gefoerderte-l-schriften.htm). 
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der deutschen Geschichts- und Altertumsvereine", Willy Hoppe, rur das 
"Minerva-Handbuch" Meldung taten"). 

Die Frage Dach der Wissen 'chaftlichkeit dieser Vereine ist eine Ermes­
sensfrage, rur die Bezeiclmungen und Satzungen keine hinJänglichen 
Anhaltspunkte geben"). Die Kriterien fiir eine Auswahl sollten daber vom 
Erkenntnisinteresse her vorgegeben werden. Demnach sind rur unsere 
Zwecke unter den ,wissenschaftlichen' Vereinen diejenigen zu fassen, die 
serielle Publikationen eindeutig vorwiegend historischen Inhalts, empiri ­
scher Qualität und erheblichen Umfangs hervorbrachten und deren Re­
zeption über den jeweiligen lokalen Horizont hinauswies. 

Dieser engere Kreis von Vereinen und der jüngere Forschungsstand ist 
wie folgt zu umreißen: Über den "Historischen Verein fiir den iederrhein 
insbesondere die ältere Erzdiözese Köln" ist 2004 ein umfassender Sam­
melband veröffentlicht worden, rur die auf die gesamte Rheinprovinz aus­
gerichtete "Gesellschaft rur Rheinische Geschichtskunde"" ) ist eine grö­
ßere Arbeit in Entstehung. Die Geschichte des 1925 gegründeten" Vereins 
fiir geschichtliche Landeskunde der Rheinlande" harrt noch der Aufarbei­
tung. Diese ist untrennbar von der komplexen Geschichte des "Instituts für 
Geschichtliche Landeskunde der Universität Bonn", das im Zuge der Er­
forschung der interdisziplinären "Westforscbung" der Weimarer Republik 
und NS-Zeit in jüngster Zeit viel Aufmerksamkeit gefunden hat" ). Für 
zwei weitere größere Vereine, die allerdings nur bedingt als ,rheinisch' zu 
bezeichnen sind, sind Arbeiten soeben veröffentlicht worden, nämlicb für 
den "Historischen Verein für Stadt und Stift Essen" l7) und den "Bergischen 
Geschichtsvereill"18). Seit längerem zur Verrugung stehen Darstellungen 
zum "Aachener Geschichtsverein"19) und zum allerdings scblecht doku-

IJ) W. HoPPE/G. LOoTKE (HtSg.). Die deutschen Kommissionen und Vereine für Geschichte 
und AJtenumskunde (Mioervn-Handbücher, 4. Abt., Bei I), 1940, S. 279-280. Das Hand­
buch enthält in einer Reihe von Fällen von den Vereinen seibsl fonnuliene Angaben über 
ihre Nähe zur SDAP. Manche Ve.rcine sind nur namentlich aufgefiih~ weil von ihren Ver­
tretern keine Selbstdarstellungen eingingen. 
1..1) Dazu sei als Beispiel der 1886 unter der Bezeichnung .• Bonnensia" gegfÜndel'c Bonner 
Verein genannt~ der sich 1891 in .,Alt-Bonn" und seit 1951 in ,.Bonner Heimat- und Ge­
schichtsverein" umbenannle. 
OS) Hierzu bat Dr. Klau. Pabst (Kcrpen) eine größere Darstellung vor der Fertigstellung. 
16) Vgl. M. IKOLAY. PA.vrER, Der Verein rur geschichtliche Laodeskunde der Rheinlande. 
Griindung und frühe Jahre, in: RheinVjbll 65, 200t , S. 374-399. - Zur Bonner InstitulSge­
schichte sei auf die zahlreichen Bezugnahmen hingewiesen in: 8. D[ETZfH. GABEllU. T,EOAU 
(Hrsg.). GrilT nach dem Westen. Die,. Wcstforschung" der völkisch-nationalen Wissenschaf­
ten zurn nord\\"Csleuropäischcn Raum (1919- 1960) (Studien zur Geschichte und Kulhrr 
NOrUweSleuropas, Bei 6).2 Teilbände, 2003 . 
"l K. WtsorzKY. 125 Jahre Historischer Verein rur Stadt und Stift Essen (BeilrrGEssen. 
Bei 117),2005, hier bes. S. 103- 146. . 
" l H. SASSI", Der Bergische Geschichtsvereiu 1933- 1945, in: ZBergGV 100, 1006, S. 161-
256. Ich danke Herrn Dr. S3ssin für dje vorangegangene Überlassung. des druckbereiten 
Manuskripts. 
") Vgl. unten Aom. 22 und 131. 
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menticl'ten "Jühcher Geschichtsverein'·'o). Dieser hat im übrigen wie der 
,.Gesch.ichtsverein für Geldern und Umgegend" kein durchgängig erschei­
nendes Periodikum hervorgebrachtlI). Mit Blick auf Weimarer Zeit und 

ationalsozialismus ist ein Desiderat die Geschichte der mitgliedsstarken 
"Westdeutschen Gesellschaft für Familienkunde" (WGfF), deren Arbeit 
sich am Schnittpunkt wissenschaftlich-systematischer und laienmäßiger 
Sippenforschung vollzog: Für deren Erforschung bieten sich zwar. cbe~­
falls schwierige arcbivische Voraussetzungen, allerdmgs scheIßt blcr dte 
Aufgeschlossenheit gegenüber einem kritischen Rückblick auf die eigene 
Geschichte noch nicht weit gediehen zu sein" ). Es bleiben somit die zwei 
größten städtischen Geschichtsvereine im Rheinland, der "Kölnische Ge­
schicbtsverein''23) und der ,.Düsseldorfer Geschichtsvereio"u), daneben 
noch der Verein "Alt-Bonn"" ), deren Geschichte noch nicht oder nicht be­
friedigend aufgearbeitet sind und die wegen ihrer Bedeulwlg und wller 
Berücksichtigung typologischer Kriterien Beacbtung verdienen. 

2O} Vgl. G. VON BOREN. Die Geschichte der Geschichte: . Der Jülicher <?eschicbtsvere,in 
1923- 1998, in: DERSJ E. Fuclls (Hrsg.), Jülich: Stadt, Terntonum. GeschIchte. Feslschnft 
zum 75jährigen Jubiläum des Jül icher Gescbichtsvereins 1923 e. V. (Jülicher Geschlchtsblät­
ler, Bd. 67/68), 2000, S. 15-48. 
1I) Der Jülicher Verem begründete mit den ,Jülicher Heimatblänem" erst 1958 ein Perio­
dikum (ab 1968 "BeitriigeU

, ab t99O " eue Beiträge zur Jülicher Geschichte"). Zuvor war 
unter der Bezeichnung ,.Rur-Blumen" (1921- 1944) nur eme emer ZeI!Ung angcsc~lossene 
kulturblstorische Heimaibeilage erschienen. Vgl. G. BER' , 50 Jahre Jüllcher Geschlchtsver­
cin in: Beitriige zur Jüticher Geschichte 40, 1973, S. 5- 1 t , hier S. 6. 
U) ' Die t913 in Köln gegründete "Westdeutsche Gesellschaft rur Familienkunde e v," 
(WGfF) bezeichnet sich heute in ihrer Humepa.ge als .~rößte regionale !?enc:aloglsc~e V~~­
einigung im Dachverband der . Deutschen Arbeltsgemelllschaft Genealogischer Verbande . 
t938 zählte die WGfF 1.308 Mitglieder (HOPPE/LÜDTKE (wie Anm. 13), S. t24). Das von der 
WOlF behandelte Gebiet ist heute in 13 Bezirksgruppen unterteilt. Eine zentrale archivische 
Bestandsbildung ist mit Ausnahme der Gescbäftsregistratur ausgeblieben (frdl. Auskunft Dr. 
Christian Reinic.ke, Landesarchiv Nordrbein-WeslfalenIPersonenstandsarchiv BlÜhJ. 
7.7.2(05). Die Jubiläumspublikationen 1963 und 1988 erwähnen den 'ationalsozialismus 
nichL Auf meine schriftlieben Anfragen an die Geschäftslührung der WGfF vom 22.8.2005 
u. 7.6.2006 bezüglich einer evennlellen Aufarbeitung der Geschichte der WGfF in der!,S­
Zeit erhielt ich knapp zwei Jahre später (31.5.2007) die MiUeilung, dass Im Gefol~e eIDes 
nichl spezifizierten Vorstandsbeschlusses ein die S-Zeit behandelnder Aufsatz 10 einer 
Vereinschronik vorbereitet werde. Ln der Zwischenzeit erschien von \VissenschaftJern außer­
halb der WGfF der fundierte Aufsatz von S. KREBS/W. TSCIIACHER, "Sippenforschung und 
Rassepolitik" - Albert Huyskens und der Aachene! Mythos vom katholische.n Wid~rs.tand 
[http://www.histecb.rwth.aachen.delcontentl I564/Slppenkunde.pdf. Stand memer EinSIcht­
nahme: 9. 1.2007]. 
23) Zu diesem Verein existiert m. W. keinerlei Schrifttum. Selbst einer auf die Publikationen 
des Vereins beschränkte Unte~uchung bietet sich kaum eine Grundlage, da die Vereinszcit­
schrift keine Jubiläurnsbeitrlige und keine konunentierenden Vereinsberichte enthält. 
") Vgl. H, DAHM, Der Düsseldorfcr Geschiehtsverein in den Jahre~ 1930-1955, in: DJb 49, 
J959, S. XI II- XXXL - DERS., Ein Geschichtsverein heUle. Aligememes und Besonderes zum 
bundertjährigen Jubiläum des Düsseldorfer Geschichtsvc.reins, in: DJb 57/58,. 1980: S. IX­
XLI. - Jüngst 11. A- WESSEL. 125 Jahre Düsseldorfer Gescluchlsverem. KontmUllJten Im Wan­
det politischer und gesellschaftlicher Rahmenbedingungen. in: DJb 75, 200412005. S. 13~ 
25) Vgl. bislang nur J. DIETZ, Aus dem Vereinsleben der letzten zwölf Jahre, in: Banner Ge­
schichtsblliller, 4, 1950, S. 5-10. 
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Im Folgenden wird der .. Dlisselclorfer Cleschichtsverein" (DG ) Im 
Vordergrund stehen, der in mancherlei Hinsicht als paradigmatisch anzu­
sehen ist wld der nicht zuletzt den herausragenden Vorzug einer adäquaten 
archivischen QuelJenüberiieferung bietet. Wie die meisten historischen 
Vereine hat auch der DGV seiner selbst lediglich im Sinne der Traditions­
pflege gedacht. Soweit die nationalsozialistische Zeit angesprochen wurde, 
so hat man steh selbst UnbedenkJichkeitserklärungen ausgestellt. Die über 
ver chiedene Archive verteilten Quellen sind nicht systematisch und nur 
beiläufig herangezogen worden" ), Daneben ist zu ullterstreichen dass sich 
auch im Zuge der allmäh lieben Erstellung kritischer Vereinsg~schichten 
unu einer zumindesl in ihren größeren Problel11bereichen aufgearbeIteten 
rheinischen Historiograpbiegeschichte eine Gesamtdarstellung des regio­
nalen historischen Vereinswesens weiterhin aufdrängt. 

Mit Ausnahme der genannten jüngst erschienenen, kritischen Darstel­
lungen hat die Erforschung von Geschichtsvereinen mehr oder minder 
unbefriedigende Ergebnisse auch in qualitariver Hinsicht hervorgebracht. 
Dies dürfte sich auf drei Grundprobleme zurlickfiihren lassen. 

(I) Primär technischen Charakters ist der Umstand, dass bei vielen 
(wenn nicht den meisten) historischen Vereinen archivische Bestandsbil­
dungen aus- oder provisorisch blieben und dass, abgesehen von kriegsbe­
dIngten Verlusten, Schriftstücke beiläufig oder auch gezielt vernichtel 
wurden , Die Veranlassung dazu dürfte schon dadurch motiviert worden 
sein, dass mancherVereinsverantwortliche seine Korrespondenzen eher als 
privates derm als offizielles Schriftgut ansah, 

, (2) Die ~eringe eigung der ~e chichtsvereine, sich kritischen Fragen 
hmslchUlch Ihrer selbst zu unterziehen, bedarf nicht allein hinsichtlieb des 

atiollalsozia lismus keines achweises. Im RaJullen von Jubiläwnsbei­
trägen, Festschriften und achrufen wurden regelmäßig positive Traditio­
nen und Leistungen beschworen, individuelle oder kollektive Haltungen 
gegenüber dem ationalsozialismus Ilingegen verschwiegen und die Jahre 
von 1933 bis 1945 insgesamt mit Fremdbestimmung und Bombenkrieg in 
,schwerer Zeit ' gleichgesetzt, 

(3) Da auch die nicht vereinsgebundene, akademische Geschichtswis­
senschaft eine kritische historiographiegeschichtliche Tradition erst lange 
nach dem Zweiten Weltkrieg ausbildete und im Zuge dessen den Ge­
chichtsvereinen keinen erheblichen Stellenwert beimaß sind tieforei-

fende Arbeiten im Spektrum der Vereine praktisch ausgeblieben. '" 
Infolgedessen steht am Anfang einer jeden Beschäftigung mit den 

histOlisehen Vereinen die kategorische Frage nach der ProfiJierung des 

26) Dabei ist in erster Linie das relativ gut überlieferte Vereinsarchiv (StW, hier: Beslijml 
XX) zu nennen, Von zentralem Wert sind die Schriftwechsel von 1929- 1935 (Nr, 520) \I , 

1939-1945 ( r, 521) und zw\!' Protokollhefte der Vors .. nds- bzw, FührerraJSSilzungen (25.3. 
1930-6,12, (945) (künftig: Kladde A) sowie der Jahreshaupl\'ersammlungen (26.3, I 924-
12.3.1 944). (kün~g Kladde B), Daneben eXJSlJert im StAD eine bislang ruchl inventari­
SIerte VeremsregJStratur (künftig StAD, Reg, DGV), 
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eigentlichen lJntersuchungsobjekrs und somit danach , was den Verein 
denn eigentl ich ausmachc: Die verifIZierbaren Erträge einer publizisti­
schen At beit em- oder ausschließlich seiner Verfa erschaft'! DIe Gesamt­
zahl der Mitglieder oder eher die leitenden Kreise? Die geselligen AI..-ti­
vitäten? Die Verflechtung des Vereins im örtlichen und überörtl ichen Kul­
turleben? Während diese Vorabfragen allesamt durchaus unterschiedlich 
beantwortet werden können, muss als methodische Prämisse für vereins­
geschicht liche Untersuchungen vorausgesetzt werden, dass diese nicht 
ausschließlich auf der Grundlage der in den Zeitschriften publizierten Bei­
träge und noch weniger auf der von Vereinsrückblicken allein fi.Ißen dür­
fen, E gehl vielmehr kein Weg vorbei an der Offenlegung der in form lien 
personellen und institutionellen Verflechtungen sowie der zeitgeschichtlich 
bedingten Tradilionsbildungen, Ein solches nicht deduktives Verfahren 
drängt sicb von selbst auf, da sich in landesgeschichtlichen Zeitschriften 
progranunatische Darstellungen typischerweise nicht oder nur sehr selten 
und dann auch nur in oberflächlicher Fonn finden , Infolgedessen lassen 
sich Erkenntnisse über das Selbstverständnis oder zumindest über moti­
vierende Faktoren in historischen Vereinen nicht anders als in analytischer 
Weise ge\vinnen, 

Das Rheinland im G renzkampf: Der ,,Düsseldorfer Geschichts­
verdn' unter dem Vorsitz Pani Wentzckes (1927-1935) 

Wie die meisten ande ren größeren Geschichtsverelne hatte auch der 
"Düsseluorfer Geschichtsverein" (DGV) seit seiner Gtiindung 1880 einen 
Prozess der Professionalisierung bzw. Akademisierung durchlaufen" ): An 
den Führungsspitzen der Vereine fo lgten den blldungsbürgerlichen Hono­
ratioren aus Schule, Kirche und Verwaltung nach den Anfangsjahren vie­
lerorts institurionell eingebundene Geschichtswissenschaftier, di e einander 
kooptierten und somit Standeskreise begründeten, [111 FalJe des DGV etwa 
waren von den acht Vorsitzenden im 20. Jahrhundert seehs Archivare, die 
teils auch im Hochschuldienst standen. 

Über knapp drei Jahrzehnte hatten der Düsseldorfer Stadtbibliotheks­
direktor Constantin Nörrenberg (l906-1927) und der Stadtarchivar Paul 
Wentzcke (19271192&-1935) die Führung des Vereins in den Händen, Der 
Einfluss Nörrenbergs (1862-1937) auf den DGV ist mangels aussagekräf­
tiger Quellen schlecht nachzuvollziehen, dürfte aber wohl doch prägend 
gewesen sein" ). In den 22 Jahren unter seinem Vorsitz publizierte das 

27) Zur Gründungsgeschichte des DGV, die in einem gewissen Zusammenhang mit der pro­
testantischen Ausrichnmg des .,Bergische.n Geschichtsvereins" zu sehen ist. vgl. zuletzt G. 
VOIUtER, Wilhelm Herch.nbach (18 I 8- 1 889). Lehrer. Schriftsteller. ersler Vorsitzender des 
DÜ5seldorfer Geschichtsvereins und .. der unennüdliche und opferwillige Freund der Hei­
mathstadl und ihrer Geschichle". in: DJb 71. 2002, S, 79- 105. hier S, 91-96. 
21) Der Prolokollband StAD. xx. Nr, 531 (Protokolle der Vorstandssitzungen, 1914-1930) 
ist wenig ergiebig_ 
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,.Düsseldorfer Jahrbuch" (DJb) Aufsätze fast ausschließlich zur vonnoder­
nen Geschichte der Stadt. Vielfach waren Archivare die Verfasser der quel­
lengesäniglen Darstellungen, die immer wieder um die Territorial-, Ver­
fassungs-, Rechts- oder Baugeschichte kreisten, um den Adel Bürger und 
Zünfte und diverse andere Aspekte der Geschicbte der (seit' den 1950er 
Jabren so genannten) Frühen euzeit. Eine Ausnahme bildete die noch in 

örrenbergs Amtszeit 1927 publizierte, fast 700seitige Darstellung des 
früheren Düsseldorfer Oberbürgermeisters Adalbert Oehler über Diissel­
dorf im Ersten Weltkrieg"'). Ansonsten waren die Beiträge thematisch so 
weit gestr~ul, wie es für das allgemein aufblühende, methodisch reichLich 
unbekümmerte Interesse an der Kulturgeschichte in jener Zeit typiSCh war. 

? rrenberg s.elbst befasste s ich seinem fragmentarischen Nach lass zufolge 
nut der Paplerhe.rstellung und -normung, mit germanischer Sprachen­
ku~de, Kostüm-: Runenforschung lmd beiläufig auch der Rassentypo­
logle~) , pflegte msofern em für Volkstumsfragen aufgescblossenes, aber 
SichtlIch unsystemallsches Interesse. Mit seiner Pensionierung vom Biblio­
theksdienst trat Nörrenberg auch vom Vorstandsamt im DGV zurück und 
zog nach München um. Am 27. Februar 1927 leitete er seine letzte Haupt­
versammlung des DGV, die ihn als neues Ehrenmitglied entließ. 

Wenngleich auch unter örrenberg eher volkstümlich anmutende The­
men im DJb nicht gefehlt batten, so vollzog sich erst unter seinem achfolger. 
Paul Wentzcke, eine terminologische, thematisch-inhaltliche und somit auch 
ideologische Annähemng der Vereinsführung an eine politische VoLks­
tumsgeschichtsschreibung. So hatte Wentzcke - nicht der noch amtierende 

örrenberg - das erwähnte, patriotisch gegen Versailles und deu Kom­
munismus in Düsseldorfpolemisierende Buch Oehlers mit den Worten ein­
g~leitet, es berichte über die , ot der Stadt Düsseldorf in dem ungeheuren 
Rmgen, das D eutschland von einer mordgierigen Welt aufgegeben 
wurde""). Im ersten von ibm eigenverantwortlich betreuten Jahrbuch 34 
(1928) ließ Wentzcke einen Beitrag " Unter der Fremdherrschaft" publi-

") A. OEUlER, DÜ5setdorf im Weil krieg. Schicksal und Arbeit einer deutschen Großslad~ 
on: DJb 33. t927. S. t~73. Der promovierte Jurist Oehler war von t9t I bis zu seiner Ab­
setzung durch den .. Vollzugsausschuß des Arbei«r- und Soldatenrnts" Anfun. 19t9 Ober­
bürgermels~er d~r Stadt Da~il war seine politische Karriere vorzeitig beendcl (vgl. lLa. H. 
ROMEYIt, DIe lelt~nd7n staathchen und kommunalen Verwaltungsbeamten der Rheinprovinz 
18 t 6-1945 (Pubhkallonen der Gesellschaft rur Rheinische Geschichtskunde. Bd. 69) t 994 
S. 660-66 t). • , 
JO) Vgl . seinen achlass im A~jv der U~,vcrsiläls- und Landesbibliolhek Düsseldorf (im 
Folgenden: UA HHU), 7125. Luerntur zu Ihm: M. GRAF VON SCHMETTOW Constantin Nör­
renberg, in: 200 Jahre Landes- und Stadt bibliothek Düsseldorf (I 77O-i970) (Veröffent­
hchungen der Landes- und Stadtbibliothck Dilsscldorf, Bd. 6). 1970, S. 29- 52, der auf welt. 
anschauliche Aspekte kawn eingehL 1m DJb (40, 1938. S. 33t - 333) verfassIe mil Juliu, 
Heyderhoff (t939 \Viss. Hilfskraft am Stadtarchiv Düsseldorf) eine Randfigur d", DGV 
einen wohJwollenden, unpolitischen achrufnuf örrcnberg. 
JI ) Zil. Wentzckes in; OEHLER (wie Anm. 29). 5. XI ( . .zum Geteit"). 
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zieren" ). Alllässl ich der Feier zum 50. Jahrestag der Verciosgriindung am 
5. Juli 1930 vcrpfltchtelt: er Georg Wolfram, den orsitzendell des. so 
Wentzcke" ) •• )nächtig aufs trebenden Gesamtverems der deutschen Ge­
schichts- und Altertumsvereine". Wolframs Festrede .. Die Aufgaben der 
örtlichen Geschichtsvere ine im Rahmen der großen gesamt deut chen 
Bewegung", der von der Zuhörerschaft "rauschender Beifall" entgegenge­
bracht worden ei, wurde auch unter den Vereinsberichten des DJb abge­
druckt, was "be onders dankbare Aufnahme" gefunden habe l ' ) . Der Ail­
deutsche Wolfram bezeichnete es hierbei als .. Voraussetzung vaterlän­
discher Geschichtsschreibung" , ein "mannhaftes und nationales Selbst­
bewusstsein" LU ~ntwickelu , er wetterte gegen Kosmopolitismus, Athe­
ismus und .. ungesunden wld verderblichen Pazifismus" und ermunterte 
alle Geschichtsinteressierten dazu, aus "altertümlichem und kunstge­
schicht lichem Erbgut" zu schöpfen. Die ftir Wentzcke ideell wie biogra­
phisch so wichtige Verbindung zu Wolfram ist Anlass, näher nach 
Wentzckes Persönlichkeit, seinem Werdegang und seinem Einfluss auf den 
nGv zu fragen. 

Der 1879 in Koblenz geborene Paul Wentzcke15) wurde 1904 an der 
Universität Straßburg bei Friedrich Meinecke mit einer diplomatiege­
schichtlichen Arbeit zum 17. Jahrbundert promoviert. Seit seiner Berufung 
in den Archivdienst in Straßburg 1906 schrieb er (teils unter der fachlichen 
Anleitung des Mediävisten Harry Bresslau) in den folgenden Jahren 
Diverses über die e lsässische Geschichte des Mittelalters bis zum Ende des 
Alten Reiches. 1912 wurde er als erster hauptamtlicher Leiter nach Düssel­
dorf an das dortige Stadtarchiv berufen. Er führtc das Hnus in Personal-

32) H. HARTMANN. Unter der Fremdherrschaft. ~rinnerul1gen von J. W. E. Heuberger. Mit 
biographischen Nachrichten von Paut WenlZcke. m: DJb 34. 1928. S. !80- t 83 . 
J) Mosch. Konzepl über Aktivitäten des DGV 1930 (StAD, XX, Nr. )20). 
") Abdruck in DJb 36, t930/ t93 t. S. t83-192. Zitate aus WenlZckes abschließenden Kom­
mentar (ebd .. S. 192) u. den von ihm zusammengestellten .,Vereinsn3chrichlen·· DJb 37, 
1932/ t933. S. 1St. Fünf Tage zuvor hatte Wotfram "-"Ier leicht abgewandellem Tilet Da,,: 
setbe bei der ebenfalls anstehenden 50·Jabres·Jubelfeler des ,.Aachener GeschlchlSVerclßs 
zum Besten gegeben (in: ZAachenGV 51 . 1929.5.447-449). . 
35) Biographisches v.a. nach Wentukes Personalak!e StAD, V 69748. WenlZck~ findel Im 
neueren Schrifttum zur .. 'VestforschungU in der \Veunarer Republik und 1m auonalsozla­
Ijsmus vielfach Erwähnung. Die einzige gedruckte Darstellung zu seiner Person. die ähere 
bwsehenschaftt iche Darstellung von W. KLOTZE' . Paul Went7.Cke. Drei Stufen deulSchen 
Bewusstseins: Strnßburg - Düsscldorf - Frankfurt a. M .• in: DERSJ A. Sa WtFF/K. STEPHE.'I­
SON (Hrsg.) Darstellungen und Quellen zur Geschichle der deutschen Einhei lSbewegung im 
neunzebnte~ und 20. Jahrhundert, 4, 1963, S. 9--64 (mit Schriftenvcrzeichnis Wentzckes. 
S. 31- 60). ist stark apologetisch gepdigl. Eine umfassende, kritische Studie zu Wentz~kc auf 
breiter aktenmäßiger Grul1dlage verfasste im Frühjahr 2006 Svcn Woelke M.A. '!lll de?l 
Titel : ,.Der Freiheit entgegen." Paul Wertlzcke und der Weste." .des Deu~sch~n Re~ches 10 

Zeiten der französischen Besatzung (19t8- 1930/35) (Rhelßlsehe Fnednch-Wllhetms­
Universität Bonn, Lehrstuhl Prof. Ktaus Hildebrnnd). tch danke Herrn Woelkc rur die Be­
reitstellung der ArbeiL Vgl. demnächst auch S. LAu.x'S. WO~KEJ Art . . .Pau.' Wentzcke" , m: 
M. FAHLBUscHil. HAAR (Hrsg.), Handbuch der vötklSchen WIssenschaft ZWIschen 1920 und 
t960 (erscheint München 2007). 
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union mit dem "Historischen Museum der Stadt" von 1926 bis 1933. 
Wentzckes Schriftenverzeichnis zeigt seit Kriegsende seine massive Hin­
wendung zu volkstumspolitischen Fragen. eben seinen seitfriihe ter Zeit 
verfolgten burschenschaftsgeschicbtlichen Arbeiten, in deren Rahmen er 
.1927 mit einer von Hindenbllrg persönlich belobigten größeren Arbeit über 
"Die deutschen Farben" wirkungsvoll hervortrat" ), schrieb er in dichter 
Fnlge Broschüren, die inhaltlich von der deutsch-französischen Grenzpro­
blematik, sprachlich durch und durch von agonaler Rhetorik geprägt 
waren: ,_Rheinkampf', "Befreiungskampf', "Ruhrkampf' , ,,Kulturkampf" 
"Abwehrkampf' ete.") Unter dem sinnfliJligen Synonym "Hernlann Cob­
lenz" beispielsweise verfasste er 1923 insgesamt 13 kleinere, relativ aufla­
genstarke Schriften in der von ihm begründeten Serie ,;Frankreichs Ringen 
um Rhein und Ruhr. Eine Schri ftenreihe zur Abwehr", darunter Titel wie 
"Französische WU1schaftsgier", "Von der Besetztmg zur Sklaverei" oder 
"Von der Rheingrenze zur Wellherrschaft"JS). [n demselben Jahr erhielt er 
auch die Gelegenheit, sich in den renommierten "Preußischen Jahr­
büchern" über den "weltgeschichtlichen Kampf zwischen Romanen und 
Germanen" zu verbreiten, in den er die preußische Rheinprovinz "hinein­
gezwungen" sah39) . 1923 ga lt Wenrzcke als Schlüsseljahr wegen der 
Ruhrbesetzwlg und der Hinrichtung des Freikorpskämpfers A.Ibert Leo 
Sch1ageter im Mai des Jahres auf der Golzheimer Heide m Düsseldorf. 
Wenrzcke scheute sieb ni chi, ihm diverse panegyrischer Schriften und be­
reits am 9. Januar 1933 eine Gedenkallsstellung im Stadtarchiv zu widmen, 
obwohl Schlageter als betont proletariscbe Propaganda figur der NSDAP 
fiir den (1929 mit der Lcibniz-Mcdaille geehrten) Akademiker und organi­
sierten Rotarier Wenrzcke nicbt gerade eine prädestinierte [denlifikations­
figur gewesen sein kann""). Auch die von Wentzcke 1925 mitorganisierte 

36) P. \Ve.T1..cKE, Die deutschen Farben. ihre Entwicklung und Deutung sowie ihre Stellung 
in der deutschen Geschichte (Quellen und Darstellungen zur Geschichte der Burschenschaft. 
und der deutschen Einheitsbewegung, Bd. 9), 1927. Das Buch erschien in 2. Aufl. 1955. Seit 
1927 war Wentzcke Vorsitzender der in Frankfun ansässigen .. Gesellschaft für burschen­
schaftliche Geschichtsforschung" (HOPPEilÜDTKE (wie Am;;. 13), S. 71- 72). 
31) Vgl. insbesondere dieTitelnachweise ab 1922 bei KLÖlZER (wie Anm. 35), S. 39- 54. 
"') Vgl. KLOTZER (wie Anm. 35), S. 41 , Nr. 140 (Scl1riflenverzeictrnis Wemzckes). Die ein­
zelnen Hefte hatten eine Auflagenhöhe von biS zu 50.000 Exemplaren. Die Symbolik des 
Pseudonyms "Cobleoz" geht .ur die Stadt Koblenz als Sammelbecken der gegenrevolutio­
oären Bewegung seit 1789 zurück. 
39) Die tausendjährige Jubelfeier des deutschen Reiches, in: PreußJbb 191, Jan.--März 1923, 
S. 69-87, Zil. S. 85. 
40) Zur erwähnten AusstelJung zulcrzt Clu', FUURMEISTER, Ein Märtyrer auf de.r Zugspitze? 
GIÜhbimenkreuze .. Bildpropaganda und andere Medialisierungen des Tol'enkults um Albert 
Leo Schlagetcr in der Weimarer Republik und im 3tionalsozialismus. in: zeitenblicke 3, r. 
I , 2004, hier Anm, 58 (URL: hup:llzeitenblicke.bistoricum.net/2004/01 Ifuhnneislerl 
index.html] (Ich danke dem Verf. für mehrere hilfreiche Hinweise zur Person Schlageters). 
Vgt. neuerdings auch S. ZW1CKER.,,., alionale Märtyrer" , Alben Leo Schlageter und Julius 
Fucik. HeidenkuH, Propaganda und Erinnerungslrultur (Sammlung Scböuingh zur 
Geschichte und Gegenwart), 2006. hier S. 104-105 (zu Wentzcke) im Abschnitt I1A6: .. Das 
Schlageter-Bild bei Rechtsintellektuellenu. Bei seinem Abschied aus dem Stadtarchiv Düs-
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,_fahnausendausstell ung 3m Rhein" in Düsseldorf reihte sich in diesen 
Kontext des ,Kampfes um den Rhein' ein"). Die übersteigerte, um nicht zu 
sagen obsessive Deulschtullls- und Shtat.fixierung Wentzckes tritl über­
deutlich hervor. Wentzcke sympathisierte zwar mit liberalem Gedanken­
gut, allerdings in einer von semer Burscbenschaftsvergangenheit herrüh­
renden, staatszentrierten wld nationalpatriotischen Prägung"). Geistig 
stand er in der Traditionslinie der maßgeblich durch Dietrich Schäfer 
(1845-1929) begründeten und u.a . von dessen Schüler Wolfram fortge­
fiihnen deutschnationalen Schule, die nach dem Ersten Weltkrieg das 
"Grenz- und Auslandsdelltschrum" zum vorrangigen Forschungsgegen­
srand erbob und sich auf diversen historischen Lehrstühlen zu dablieren 
verstand"). Ln nationalsozialistischer Zeit - vor allem aber nach seinem 
Wechsel an das ,,Institut der Elsaß-Lothringer im Reich" in Frankfurt 1935 
- war Wentzcke immer wieder an Westforschungsulitiativen, so bei der 
zunächst "Rheinischen", später "Westdeutschen Forschungsgemeinschaft" 
an der Seite Franz Steulhachs und Franz Petris beteiligt ... ). Im Zuge semer 

seldorf betonte Wentzcke. dass die AussteUwlg ,.nlchl 8US amtlichem Auftrag, sondern als 
die verantwortungsbewußte Tal eines kleinen Kreises enfstand" (Schreiben an den Düsse!· 
dorf er Oberbürgermeister Wagenführ, 8.11.1935, StAD, V 69748, BI. 336, gedruckt beI 
KLölZEll (wie Anm. 35), S. 20-21. hier S. 21). Wentzckes Mitgliedschaft bei den Düssel­
dorfeT Rotariern nach S. HllGER, Bürgerliche EUten im ,.Dritten Reich" - Düsseldorrer 
Rotarier zwischen Kooperation und Konfrontation. in: Gesclüchte im Westen 19, 2004. 
S. 177-196, hier S. 180 u. 196. 
41) Die Meinungen darüber, ob die Initiative zur Ausstellung bei Wentzcke ode~ dem Bon· 
ner flistoriker Wilhelm lcvison lag. gehen auseinander. Zuletzt ging Tuns (wie Arun. 5), 
lI.3 . S. 24 von der gleichrangigen Tnigerschafi beider aus. Wenlzckes Beteitigung in Düssel­
dorf, das aufgrund des Sitzes der Provinzialregierung den Schauplatz des Festakts am 18,6. 
1925 bildete, ist schon aufgrulld seiner amtJichen Funktion eviden1. Vgl. auch W. EWER­
NU, Der ProvinziaJvcrband der Rhcinprovinz. seine Kulturarbeit und die ,.Weslforschung". 
in: DtETV'GABELff'EDAu (wie Anm. 16), n, S. 741-761, hier S. 745- 746. 
42) So publizierte Wenrzcke 19251t926 mit Julius Heyderhoff (s.u.) <tiezweihändige Brief­
sammlung " Deutscher Liberalismus im Zeitalter Bismarcks" (192511926). Wentzcke hatte 
seinen Part daran (1871-1890) u ... priingiich als Geschichte der "Nationalliberalen Partei" 
konzipiert. 
43) Vgl. deo achnlf auf Wolfram von P. WE-'lZCKE, Gcorg Wolfram zum Gedächtnis 
(3. Dez. 1858 - 14. Män 1940), 1941 (Separatdruck, S. 1-44). Vgl. zu Schäfer, einem der 
führenden deutsch-nationalen Historiker seiner Zeit, zulelZt 1. P. ACKEtt.MANN. Die Geburt 
des modemen Propagandakrieges im Ersten Weltkrieg. Dietrich Schäfer. GelellTler und 
Politiker (Europäische Hochschulschriften, Reihe 3, Bd. 987), 2004, allerdings mit unge­
nügender Berücksichtigung der traditionsbildenden Rolle Schäfe .... Dagegen: W. WEBER, 
Priester der KJio. Historisch·sozialwjssenscbaftliche Studien zur Herkunft und Karnern der 
Geschichtswissenschaft J800-t970 (Europäische HochscJlulschriften, Reihe 3, Bd. 2t6), 
1984, hier S, 229 u, 238-239. 
"') So die Bitte Wenrzckes an den Düsseldorfer OberbürgermeiSter am 13.9. 1934 um Frei­
steHung zur Bereiligung Olm uSchulungslager rur die Grenz- und Auslandsreferenten der H11· 
ler-Jugend, Salzburg" und an der Tagung der .,Rheinischen Forschungsgemeinschafi: Bonn" 
(bewilligt) (StAD. V 69748, BI. 250). Ein Beispiel aus späterer Zeit ist Weotzckes TeIlnahme 
an der ,VolkswissenschafUichen Tagung der Wesleifel". Gerolstein, 26.-28.2.1938, an der 
u.a. Voitmer, S,einbach, Pelri und Matthias Zender teiln.hmen (HStAD, Br 2093-445), Die 
,Westforschungsaktivitäten' Wenlzckes bedürfen noch der systematischen Untersuchung. 
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Arbeit am Frankfurter lnstitul. an dem seit 1941 eine spezielle Publika­
tionsstelle der "Westdeutschen Forschungsgemeinschaft" zur Bedienung 
des militärischen AuslandsnacllJ·icbten<liensts ange iedelt war, muss er 
enge Kontakte zu Paneispitzen und zur SS unterhalten haben<'). 

Nach 1933 dürfte Wentzcke zwar nicht als übelZeugter ationalsozia­
list zu bezeichnen sein, zumal er sich nicht (in gedruckter Form) in rassis­
tischer Weise äußerte und der NSDAP nicht beitrat .. ). Nach Michael Fahl­
buscb vertrat er eher den Typus eines "bürgerlich national i tischen Revi­
sionismus jungkol1servativer Provenienz". Dabei ist an seiner aggres iv 
völkischen Haltung so wenig zu zweifeln wie damn, dass er sich national­
sozialistischen Kreisen andiente. Von spälen Zweifeln an seiner Ge­
schichtsauffassung selleint er nicht geplagt gewesen zu sein. Im Gegenteil: 
~Bis ZlJ seinem Tode im Jahre 1960", so hieß es wenig später im DJb wobl­
wollend47), ,,hat er unermüdlich einer Lebensaufgabe, dem Einsatz fiir das 
Deutschtum 3m Rhein, gedient". Wentzckes Selbstdarstellung nach 1945 
als versorgungsberechtigtes Opfer und gar als Gegner des ationalsozialis­
mus ist von der Hand zu weisen. 1935 nnch mit "aufrechter Befriedigung 
auf die Zusanmlenarbeit mit der Verwaltung" zurückblickend"), stellte 
Wentzcke seinen Weggang nach dem Krieg freilich als Zwangsmaßnahme 
dar, nacbdem er sich nicht auf die Linie der Partei hahe bringen lassen. 
Tatsächlich aber war sein Abschied aus Düssefdorf, dem ein Kuraufentbaft 
wegen einer schweren Darmerkrankung urunittelbar vorausgegangen war, 
von langer Hand vorhereitet. Wie schon bei seiner Einstellung in Düssel­
dorf 1912 kam ihm dabei die Unterstützung durch seinen "väterlichen 

Maßgeblich zum Frankfurter ]nstitut iSI jetzt W. FREUND. Das wissenschafUiche Institut der 
Elsass-lmhringer im Reich an der Universität Frankfurt 3. M. (demnächst in einem yon 
Ulrich I'FEll. herausgegebenen Sammelband zur Tagung: ,,Kutlurelle und wissenschaftliche 
Beziehungen zwischen Deutschland und Frankreich im 20. Jabrhundert: Ein instinuionen­
gescbichtlicher Ansatz", Paris 28.-29.10.2005). Ich danke dem Verfasser fiir die Bereilslel­
luog des weitgehend druckfen:igen Manuskripts. 
<S) Vgl. M . FAHlBUSCH, Deulscblwnspolilik und WesldeulSChe Forschungsgemeinschaft, in: 
DIETZIGABEIfl'IEDAU (wie Anm. 16), U, S. 59<Hi47, hier S. 606. - Vgt. auch A. HEUSS, 
Kunst- und Kulturrnub. Eine vergleichende Shldie zur Besalzungspolitik der Nationalsozia­
Usten in Frankreicb und der Sowjetunion, 2000. S. 341 - 342, die eine von \Ventzcke koordi­
nierte _Bescblagnahmung landeskundljchen Schrifttums aus Frankreich envähnt. 
"') So seine Angaben in seiner Entnazilizierungsakte (Kopien davon in: SIAD_ V 69748, 
hier BI. 375). Allerdings iSI zu bedenken, dass zwischen Ende 1930 und Ende Juli t932 rur 
~t.üglieder des Öffentlichen Dienstes cin Beilrittsverbol bestand und die Partei von 1933 bis 
1937 grundsätzlich keine neuen MitgHeder aufnahm. 
") Zil. Ii. IVEIDENHAUPT, 50 Jahre Sladlarchiv Oiisseldorf. in: DJb 51,1963, S. 1- 16, hier 
S. 9. Wentzckes .. Geb"llerschaft zum Nationalsozialismus" \\lullte neulich noch K. OLDEN­
HAGE, Vorw'Ort, in: H. LöNNECKER (Hrsg.), Pau! Wentzcke. Erlanger Burschenschafter in den 
entscheidenden Monaten der PauJskirche, Koblenz 2006. S. 3- 5. bier S. 4 auf der Grundlage 
von KLÖTZER (wie Anm. 35) und einer rudimentären archiv ischen Bezugnahme für .. eindeu­
tig" erkennen. 
") So im Schreiben an Wagenfiihr 8.t 1.1935 (SIAD, V 69748. BI. 337). 
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Freund"""). den Burscheoschaftler Wolfram entgegen"'). Wenlzcke. der 
HonoraqJrofessor an den Universitäten Frankfurt, Heidelberg und (seit 
August 1933) in Köln war, sah in der fnstitutsleitung an der Universität 
Frankfurt im fortgeschrittenen Alter von 56 Jahren nun noch einmal eine 
Profiliemngsmöglichkeit. Die in Frankfurt institutionalisierte Grenzland­
forschung bot ihm daZlJ gegenüber dem verhältnismäßig geringen Radius 
des Düsseldorfer Sladtarchivs ungleich bessere Voraussetzungen, zumal er 
in folge der Trennung von Archiv und Stadtmuseum im Oktober 1933 
einen Arbeitsbereich verloren hatte"). Kritische achfrngen nach seiner 
Volkstumskampfideologie blieben aus, auch aus den Kreisen des DGY. 
Dieser erhob auch Wentzcke bei seinem Abgang 1935 zum Ehrelllllitglied 
und heftete ihm 1959, gut ein Jahr vor seinem Tod, anlässl ich seines 80. 
Geburtstags mit der Lacomblet-Plakette die Ehrenauszeichnung des Ver­
eins ans Reversll). 

Eine " unpolitische" Entscheidung? 
Die Einfübrung des fübrerprinzips im DGV (1934) 

oeh unter Paul Wentzcke hatte Sich im DGV die Einführung des Füh­
rerprinzips äußerli ch so problemlos vollzogen, wie dies wobl in aUen ande­
ren Vereinen geschah: Die damit einher gehende Umgestaltung des Ver­
einsrechts nach gehenden Vorstellungen wurde in aller Regel gewiss als 
Selbstverständlichkeit hingenommen, obwohl sie sich nur als Soll-, nicht 
aber als Muss-Bestimmung aus dem Fübrergrundsatz des nationalsozialis­
tischen Staates abfeiten ließ"). Dass die Anpassung des von J 898 stam-

") Zil. KLOTZER, P"dul Wentzcke (wie Anm. 35), S. 23. Der Archivar Wolfram (1858- 1940), 
an dessen Karrierebegmn seit 1888 die Leitung des Bczirksarc:bivs Melz stand haue die 
Gründung des . Insliluls der Elsaß-Lolhringer im Reich·' 1920 maßgeblich beIneben und die 
leitung von 1925 bis zur Nachfolge \Ventzckes selbst innegehabt (vgl. zur GtÜndungsge­
chichle u.a. WEN"'ZCKE (wie Anm. 43), S. 26--28). Seil seiner Gründung publiziene das 

Institut vornehmlich volkstumspolitische Beiträge im Konlext des historischen Streüs um 
Elsaß und Lothringen zwischen Frankreich und Deutschland. Neben seiner Funktion als 
Generalsekretär dieses lnslitUIS war Georg Wolfram Yon 1925 bis. 1933 auch Vorsi12cnder 
des .. GesaDl tvereins der deutschen Geschichts- und Ahenums'lereine"' (vgL U.3. den von 
Kampfesrhetorik durchzogenen Nachruf von O. LAUFfER, Gcorg Wolfram. in: BlldlLG 85. 
1940, S. t75--179). 
50) WENTZC1<E (wie Anm. 43). Die Schrift endel mil einer Belobigung der Beselzung des 
Elsasses und Lolhrtngens durch deulsche Tntppen t940. 
SI) Vgl. WEIDENHAUPT (wie Anm. 47), s. 9, der auf AkrenverlusIe im Konlexl der Absp,l­
wog hinweist. - W. RJSCHER. Die nationalsozialistische Kulturpolitik in Düsseldorf 1933-
J 945, 1972, S. 81-S3 u. 117 hebl dagegen auf der Grundlage slädtischer Verwaltungsberichle 
hervor. dass das Museum ab t 935 systematisch im nazistischen Sinne umgestalter wurde. 
Auf die Gleichschaltung der Vereine gebt der Verf. nicht ein. 
il) H. OAHM, Ein Gescbiehlsverein heule (wieAnm. 24), S. x.xxU I. 
") Vgl. v. ROllERt, Der Führergrundsatz im Vereinsrechl. 1936 (Diss.jur. Heidelberg (936), 
u.a . S. 6--16, der das Fehlen einer formellen Grundlage einriiumt. Ebenso: E. DENCKlER, 
Handbuch für den Vercinsführer im gellenden Rechl des Nauonalsozialistischen Volksstaa­
tes. o . 1. [1936]. - Die .. Gleichschaltung"· der Vereine in Düsseldorf ist bislang nur ansatz­
weise uotersucht worden, so bei R. MA.'lN, Protest und Kontrolle im Dritten Reich. 
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menden alten Vereinsrechts nach den 1959 formulierten WOIien des 
Schriftfiihrers (1955-1966) Helmut Dahm eine-"unvermeidliche Konzes­
sion an das herrschende Regime" wa .... ). ist in ofern plausibel. Dennoch 
drän"t sich eine differenzierende Betrachtung der Frage auf. wie die Be­
troff~nen mit den neuen politischen Vorgaben umgingen. Die noch 2004/ 
2005 wortwörtliche Wiederholung des Diktums Dahms, dass dieser Wech­
sel "völlig unpolitisch ausfiel", ist zumind~st unglücklich"), und .zwar 
schon deshalb, weil jedem im Leirungskrels des Verems die politische 
Dimension dieses Vorgangs klar vor Augen gestanden haben muss. 

In der zweiten Vorstandssitzung nach der nationalsozialistischen 
Machtübernahme kündigte Wentzcke an;';), da,;s das "Führersy~tem ... auch 
in der Vereinsleitung zum Ausdruck kommen" werde. Außerdem werde der 
Vorstand "den neuen Zeitideen folgend demnächst durch jüngere Kräfte er­
weitert werden". Als "völlig unpolitisch" wird al l dies am wenigsten der 
seit 1924 amtierende Schriftftihrer Karl (Carl) Herzfeld empfunden haben, 
der mit diesen Zeilen, die seine Gebrecblicltkeit sichtlich verrieten, sein 
letztes Protokoll führte . Der 1860 gehorene Angehörige der in Düs eldorf 
und Umgebung verzweigten jüdischen Fabrikantenfamil ie Herzfeld mach­
te nnn Friedrich Parnemann Platz. Im Frühjahr 1935 bat er um Entbmdung 
auch vom Amt des ReclUlungsprüfersS1). Wenige Wochen später starb ers.). 
Die formelle Entfernung von seinem Amt als Schriftfiiltrer bl ieb Herzfeld 
somit erspart, vorausgesetzt, man hatte ihm nicht zuvor bereits klar ge-
macht, er solle sich runlicltst aus dem Verein zurückziehen. . 

Am 16. Februar 1934 überreichte Wentzcke dem Vorstand ,.dle neuen 
Satzungen", die er nach eigener Aussage mit dem Vorstandsmitglied B ern­
hard VoUmer ausgearbeitet batte"). Der Protokollant Parnemann bemerkte 
dazu kritisch, dass "das Führerprillzip ... nicht ganz rein durchgeführt" 
worden sei, weil die Hauptversammlung nicht nur den ersten Fültrer be­
rufe, bevor diese Kompetenz künftig dem "Fültrerrat" zufiele (§ 7), son-

Nationalsozialistische Herrscbafl im AJltag einer rheinischen Großstadt (Studien zur histori­
schen Sozialwissenschaft. _Bd. 6), 1987 (postum erschienenes Torso der un\'ol1endel geblie­
benen Arbeit). S. 120-143_ Mann ließ die Geschichrs- und I-feirnatvereine aus. bestätigte 
aber den anderweitigen Befund, dass die NSDAP eine vollständige Kontrolle des 
Vcreinswescns ..... eder erreichen konnte noch wollte. Die Einführung des . .führe.rprinzips·· 
scheint im Kontext des gesamten Vereinswesens kaum erforscht zu sein. Eine Ausnahme bil­
det neuenlings die differenzierle Darstellung von SASSlN (wie Anrn. 18) zum ,.Bergiscben 
Gescluchtsverein·'. S. 171 - 190: .,Gleichschaltung, Eingliederung, Führerprinzip". 
54) ZiL H. DAH". Diisseldorfer Gcschichlsverein (wie Anm. 24), S. XXI. 
") Zitate von H. DMI". Düsseldorfer Geschichlsverein (wie Anm. 24). S. XXI bzw. W ES· 
SEL (wie Arun. 24). S. 26. 
56) Protokoll der Vorstandssitzung vom 16.10.1933 (StAD. J(;'o(. Nr. 53 tao Kladde A). 
") Protokoll der Hauptversammlung vom 22.2. 1935 (eb<! .. Kladde B). 
") Am 9.3.1935. Vgl. A. HERZl'ELD, Ein nichtarischer Deutscher. DieTagebüchcr des Albert 
Herzfeld 1935- 1939. hg. von Bugo Weidenbaup~ 1982, S. 7- 9 mil Arun. 13 u. 16. Vollmel 
richtete an den Bruder des Verstorbenen ein Beileidschreiben. Vgl. das ProlokaU der 
Hauptversammlung vorn 2.4.t935 (StAD, XX, 'r. 53ta, Kladde B). 
"') Prolokoll der Vorstandssitzung vom 16.2.1934 (StAD. xx. Nr. 531a, K13ddeA). 
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eiern furtlaufend da.. Recht behielt, auch die Rechnungsprüfer zu bestellen 
(§ 9). In der schon sieben Tage später anberaumten erneuten Sitzung ver­
kündete Wentzcke, "der -Umbruch verlange neue Satzungen" - und zwar 
.,im Sinne des nationalsozialistischen Umbruchs", wie es in einern Ver­
einsbericht fiir 1934 heißl.AufVorschlag des Vorstandsmitglieds Wilhehn 
Haberl ing, der meinte. "daß nicht der geringste Grund vorhanden sei, den 
bisherigen bewährten Fültrer nicht wiederzubestellen", wählte der Vor­
stand zunächst einstimmig Wentzcke auch zum neuen ,,Führer", bevor man 
- ebenso einstimmig und in Anwesenheit eines Registerrichters - dazu 
chritl, die neue Satzung zu verabschieden'"). 

Die Einführung des Führerprinzips war il1lern nicht ohne Widerspruch 
geblieben. Am 20. Februar 1934 schrieb Constantin Nörrenberg von Mün­
eben aus an Wentzcke, er empfinde die bevorstehende Tagesordnung vom 
23. des Monats als eine "Überraschung" und zweifle an der Vertretbarkeit 
des Fübrerprinzips in einem wissenschaftlichen Verein. t). Schon einen 
Monat zuvor hatte Nörrenberg gegenüber Wentzcke "vertraulich" geklagt 
das Bürgertum werde durch "Kleinbürger und Halbgebildete" dominiert 
und sch icke sich an, seine ftihrende Position als "Kulturkörper" zu verlie­
ren. Es sei dies ein Prozess, dem gerade die Geschichtsvereine entgegen­
zutreten hätten, indem sie demonstrierten, wie groß die kulnlrelle Leistung 
des Bürgertums sei62). Er wünsche sich daher, dass die.se Überlegungen 
an den "Gesamtverein" he rangetragen würden. Wentzcke entgegnete da­
rauf" ), es sei nach der Affare um den Schatzmeister Jochver nicbt oppor­
tun, die Leistungen des Bürgertums in irgendeiner Weise hervorzukehren: 
Der Verlag - lind Druckereieigner Gustav Jockwer hatte soeben 4.800 RM 
Vereinsvermögen unterschlagen und den DVG an den Rand des Ruins ge­
bracht. Ende 1933 wurde der offenbar verwirrte Mann in die Provinzial­
Heil- und Pflegeanstalt Grafenberg eingewiesen"). Auch gegenüber dem 

60) Schreiben Wentzcke an Nörrenberg vom 26.2.1934 (SIAD. XX, Nr. 520). 
.,) Nörrenberg an Wenlzeke, 20.2. t 934 (SIAD, XX, Nr. 520). 
") SIAD, XX. Nr. 520. 
63) Schreiben Wentzckes an Nörrenberg 12.2.[t934] (SIAD. x..x. ' r. 520). 
&I) Obwohl sich hierzu in den Akten des DGV djverse Informationen finden (u.a. zur 
Hauptversammlung 5.1. 1934 [SIAD, XX. r. 53 I a, Kladde Bl), ist der Fall nie themalisierl 
worden. Der am 30.6.1861 geborene Guslav Jockwer war der älteste Sohn des 1904 gestor­
benen. gleichnamigen Buchdruckers und 1816 Begriinder des .. Düsscldorfer Generalanzci­
gers"'. dem Vorgänger der .• Düsscldorfcr Nachrichten'" bis 1917 ( ach,,,-eise in der Personen­
kartei des StAD). t 933 sind die Brüder GUSlaV und Franz im Düssetdorfer Adressbuch als 
Inhaber einer Buchdruckerei Jockwer & Co. nachgewiesen. Vom 22.12. I 933 bis 28.4. 1937 
war Gustav Jockwer in der damaligen Provinzial-irrenanstalt Düsseldorf (Grafenberg) ein­
gewiesen. wo er als verlteiratel, nic.hl Gewerbe treibend und als . .freiwillig'· Eingewiesener 
bezeichnel wird (Al.VR, Akten Nr. 3175 t, Aufnahmenummcr 1421/43 106). Die Bemerktmg 
im VorsfandsprotokolJ. Jockwer sei angeblich als . .Abständiget' eingewiesen worden, lässt 
auf eine geriatrische Erkrankung schließen. Eine Krankenakl'e im Archiv der heutigen Kli­
nik ließ sich jedoch nicht nacJllvcisen (frdt. Auskünfte von Herrn Dr. Ulrich Müller. For­
schuDgsstelie für Psychiatrische Soziologie, Rheinische LandeskliniklKliniken der Hein­
ricb-Heine~Uni\'ersität Düsseldort). 
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Vereinsvorstand halte Went7cke daher argumentiert, die .. verll itelen Sat­
zungen" ließen dem Schatzmeister eine übemläßige .. Unabhängigkeit" , wo­
mit er das Führerprinzip indirekt rechtfertigte.'). Wenlzcke st;lIte Nörren­
berg aber anheim, sich persönlich an den Vorsitzenden des "Gesamtver­
eins" '. Hopp~, zu wenden. Wenig später gab lörrenberg seine Einrede auf, 
allerdings meht ohne erneut Unverständnis gegenüber der juristischen 
Haltbarkeit der neuen Satzung zu bekräftigen, von der ihm Wentzcke zllvor 
mit Hinweis auf diese besondere Gunst leihweise ein Exemplar geschickt 
hatte. Das noch mögliche Maß an Offenheit, das sich örrenberg als 
Seruor und Ehrenvorsitzender des Vereins und ursplünglich auch als För­
derer Wentzckes66) herauszunehmen glaubte, war somit-ausgeschöpft. ör­
renberg muss nUD das starre Festhalten Wentzckes und seiner Gesinnungs­
genossen im Führerrat und die Tatsache, dass er sich selbst in Gefahr 
begab, bewusst geworden sein . Es bereitete ihm nämlich sichtliches Unbe­
bagen, dass Wentzcke die Kritik in die Hauptversammluna weiteraeleitet 
und damit publik gemacht hatte. Nun bekräftigte Nörre~bero, ;1' sehe 
selbst, dass seine ja bloß "hypothetisch gedachten Bedenken unbegriindet" 
seien" ). 

Nach dem Versnunmen dieser Stimme ist in den Akten von irgendweI­
chen Ellwendungen mchts mehr zu hören . Die wiederholte Behauptung in 
späterer Zeit68), die Vereinsführung habe die Gebühr für den Registerein­
trag verweigert, um damit "die mangelnde Freiwilligkeit dieser ,Gleich­
schaltung' zu demonstrieren" (H. Dahm), ist eine großzügige Auslegung 
der (bIslang ohnehm mrgends dokumentierten) Quellen"). Tatsächlicb 
~atte Wentzcke dle. Zahlung 1934 zunächst veranlasst, pochte darUl gegen­
u?er dem Arntsgencht aber auf die Rückerstattung der 19 RM 28 pr, "da 
die Satzungsänderung durch die Gleichschaltung des Vereins im Sinne der 
nationalsozial istischen Bewegung erforderl ich wurde". Er meinte damit, 
dass der Verein fiir bis dahin unbekannte bürokratische Formal itäten nicht 
belangt werden könne. Als nach seinem Ausscheiden aus dem Führerrat 
weitere 24 RM fiir eine Registermeldung fallig wurden, wollte der DGV 
abermals - und sicher genauso erfolglos - an der Gebühr vorbeikommen. 
Mehr als die oben deutlich gemachte finanzielle Kalamität des DGV in der 
Mitte der I 930er Jahre lässt sich hieraus also nicht ableiten. 

"') SIAD, XX 531 a, Kladde A, 22.12.1933 . 
.. ) H. WElOE>lHAUPT, 50 Jahre Stadtarchiv Düsseldarf, in: DJb 51, 1963, S. 1-16, hier S. 5 
erwähnl. dass Nörrenberg Wenlzcke vor dessen Einslellung in Düsseldorf 191 2 auf die zu 
schaffende Stelle eines Stadlarchivars hmgewiesen hat1e . 
'7) Schreiben Nörrenbergs an Wentzcke, 5.3. 1934 (StAD. XX, Nr. 520). 
6$) H. DAH~t. Düsseldorfer Geschichtsverein (wie Anm. 24), S. XX und genauso WESSEL 
(wie Anm. 24), S. 27 Ueweils ohne Beleg). 
") Die betreffenden Aktenstucke im StAD. Reg. DG\( Al, Vol. I (Vereinsregister 1908-
1951 ). 
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Zwbchen Traditionalismus: und .. KonjunklLtrwis5enschnfr· 

Der "FühreJ'rat" 

Nach § 8 ocr neueu Satzung war oer "Vereinsflihrer" zur Bestellung 
eines "Führerrats" ermächtigt"'). Wer waren die im Vorstandsprotokoll an­
gekündigten ,j üngeren Kräfte"? Es waren doch weniger jüngere ais viel­
mehr linientreue oder leicht dirigierbare Kräfte. Vor allem sticht ins Auge 
dass neben dem "Führer" im Kreis der weiteren neun Vorstandsmitgliede; 
nllt dem Arcluvar Wilhelrn Claßen nur ein Mitglied nennenswerte Beiträge 
im DJb publizieren sollte") . 

I?er Senior im Führerrat, Studienrat Georg Spickhoff (J 872- 1959), 
geborte Sicher zu den passiven Figuren. Er ist ein Beispiel dafür wie wenio 

Gewicht die NichtwissenschaftleI' unter den Vereinsfunktionä:en im Ve;' 
hältnis zu den arrivierten Forscherpersönlichkeiten aufbrachten. (n der 
nächsten Hauptversammlung sprang er zwar für einen ausgefal lenen Red­
ner ffilt elllem Vortrag über den "Kampf der Bergischen Stände um die 
Erhaltung der Düsseldorfer Galerie" einn ). Seine ungezählten Schriften 
zur Düsseldorfer Heimatgeschichte publizierte er aber außerhalb des DJb 
in kleine~en Blättern. Sofern er eine politische Meinung besaß, war diese 
opportuOlsnsch, wenn nicht gar, wie VOll Frank Wintgens dargestellt, 
"durchaus linientreu"" ). Dass Spickhoff selbst die Gleichschaltung der 
von ihm favorisierten Zentrumspartei und des von ihm geführten Sebastia­
ner-Schützenvereins mi tel'l eben musste, änderte danm offenbar nicbts. Als 
der Verein Anfang 1934 wegen des Betrugs Jockwers vor dem finanziellen 
Aus stancL wa~, es jedenfalls Spickhoff, dem die Ehrenpflicht zufiel, den 
"Veremsführer Wentzcke um die Fortführung des DGV zu bitten"). 

Unbeachtet in al len Vereinsriickbl icken blieb die Person Friedlich 
Parnemanns, der schon 1932 in den Vorstand des Vereins aufgerückt 
war75). Der Düsseldorfer Studienrat war im Mai 1933 in die SDAP einge-

"') So Schreiben Wenrzckes vom 26.2.1934 an N. N. anlässlich der Einberufung des Fübrer­
;alS zum 2.3.1934 (StAD, XX, Nr. 520). Die Satzung i~ StAD, Reg. DGV Al, Val. f(unpag.). 

I) Laut Aufstellung tm ProtokoUbuch der Vorstandss ltzunge.n besland der Führerral im Feh. 
'936 aus zehn Personen, deren ftinfletztgenannle als Beisitzer fungienen: Bemhard Vollmer 
( .. Vereinsführer"), Friedri.ch Pamemann (Schriftführer). Hermann Reuler (Bibliothek.r), 
Leo Froehhng (SchalZrnelSter), Balrbasar Becker, Georg Spi.ckhoff, Wilhelm Claßen, Ingo 
Beucker, [GusllIv WemerJ Mücke, _Dr. Brückne~' (StAD. XX, Nt 53 1a. Kladde A, 
~.Emschaltung" nach 1 8.2 . 1 93~). Der Architekt Ingo Beucker ist von der obigen Aussage nur 
JIlsofem auszunehmen, als er '" Bd. 37 (19321t933) seine Doklorarbeil im Jahrbuch publi­
Ziert hatte. Der Nachlass des Bibliotbekars Reuter eines Mitarbeiters I örrenbergs birgt 
keine Informationen zum Thema (UA HI-IU. 7111). • , 
72! StAD, XX, r. 53 la, Kladde B, 23.2.1934. Im DJb brachle es Spickhoff über eine drei­
~Ihge .. sachlich zudem .umstrittene Darstellung über das Düsseldorfer Apotbekenwesen 
mehl hrnaus (Zur Geschlehle der Düsseldorfer Apoiheken. in: DJb 43,1941. S. 147- 149. 
Dazu: J. BROEReNG, Enlgegnung, ebd., S. 150-t56). 
") Vgl . F. WINTGENS, Mil der Vcrgangenheillebell. Fesle und Feiern in Diisseldorf 1945-
1955 (Ve,röffenllichungco aus dem Stadtarchiv von Düs..<:eldorf. Bd. 6).1996, S. 48-56. 
") ~IAD. xx. Nr. 531 a. Kladde B, 5.1.1 934. 
75) Uber ihn ließen sich nur wenige Infonnatlonen finden. Der 1886 in Elberfeld Geborene 
schloss sein Geschichtsstudium in Bonn im Mai 1911 mit ei[]er Promotion über Generale des 
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treten, weil er diese, wie er später einrälUnte, als eine .. anständige und ed le 
Einrichtung" an all. Später sei er aber innerlich von der Partei abgerückt"). 
Wiewohl promovierter Frühneuzcithistoriker, schrieb auch Parnemann nie 
einen Beitrag im DJb und tat sich nach Ausweis der Vorstands- und Haupt­
versammlungsprotokolle auch als Schriftführer nicht hervor. Allerdings: 
Aufselne ,,Anregung", so heißt es in der von ilun selbst protokollierten Sitzung 
des Führerrats im Juli 1938, "wird es aLs selbstverständliche Forderung be­
zeichnet, daß keine .luden dem Verein angehören. ,Die erfolgte Streichung 
der nichtarischell MitgLieder wird seitens des Führerrats ausdrücklich 
gebilligt " 17). Offenbar hatte der DGV es also bis zu einem nicht genann­
ten Zeitpunl'1 versäumt, die formale Vereinszugebörigkeit von Juden zu 
löschen. Die Feststellung lässt auf keinerlei Erörterung des Themas scblie­
ßen, sie rekurriert auch nicht auf eine entsprechende amtlicbe Weisung und 
wurde laut Ausweis der Protokolle nie wieder aufgegriffen. In anderen Fäl­
len, in deneu sich der Verein mit Anforderungen nationalsozialistischer 
Institutionen kon frontiert ah, wurde lüngegen laufend berichtet. 

Zwei weitere Personalien unterstreichen, dass die Führungsriege des 
DGV nicbt durcb generelle Partei ferne geprägt war. Da ist zunächst die 
Werner Mückes, der in den vereinsgeschichtlichen Darstellungen stets im 
Hintergrund SIeht"), obwohl er als Historiker und amtierender Düsseldor­
fer Stadtarchivar in der acbfolge Wentzckes zum engeren Kreis der Düs­
seldorfer Geschicbtsexperten zäh lte. Der Düsseldorfer Mücke ( 1907-
2006) stand zwar anscheinend nichr in der vorbehaltlosen Gunst der ört­
lichen NSDAP, war aber doch ein überzeugter ationalsozialist, den es 
früh in die Partei (1930) lmd die SA gedrängt hatte"). Der Schüler Max 
Braubachs etablierte sich dank der Fürsprache Vollmers noch im Jahre sei-

Dreißigjährigen Krieges ab (so der ,.Lebenslauf' in seiner Promotionsschrift), Er zejchnete 
das letzte VorstandsprolokoU am 28.12.1943. In der zweiten Nachkriegssitzung des 
Vorsrands am 6.8. t 945 galt sein Schicksal wie das Claßens im DGV noch als ungewiss 
(S.AD, XX, Nr. 53 t a, Klädde A). 
71'») So in einer Niederlegung Parnemanns in seiner Entnazifizierungsakte HStAD N\V 1002-
ED-43692. Aus dem Fragenbogen der Mililärregierung gehen seine NSDAP-Milgliedschafl 
ab dem 1.5.1933. in der Folge sein Amt als ZellenJeiter bis 1943 und sein undatierter 
Kirchenaustritt hervor. Zum Zeitpunkt der Entnazifizierung (Kategorie IV) verdingte sich 
Parnemann als Arbeiter in Dessau und drang auf Wiedereinstellung in den Schuldienst in 
Diisseldorf. 
17) Protokoll der Vors.andssilZUng vom 22.7 .1938 (S'AD. XX, Nr. 53 ta, Kladde A; Unter­
streichung und Apostrophierung in der Quelle). 
18) Vgl. zu ihm bislang nur WELDENHAUPT (wie Anm. 47). S. 9-10. ach\l/ei.se jetzt bei 
K. WlSO'I'Zk'Y, Die rheinischen und weslfcilischen Stadtarchive- im 3l ionalsozialismus, in: 
R. KRETzSCHMAR (Red.). Da deutscbe Archivwesen und der Na.ionalsozialismus. 75. Deu.­
scher Archivtag 2005 in S'ulIgar •. 2006, S. 354-371 , hier S. 360-361. 364 u. 368. füokes 

'achlass (S'AD, L 36) iSl unergiebig, seine Pen;on.takte (S.A, V 19177) gesperrL 
19) RISCHER (wie An1T1. 5 I)) S. 11 7- 118 fUhrt aus, dass eine nicht näher genannte ParteisteIle 
der NSDAP anfanglich Bedenken gegenüber der Einstellung Miickes als Archivar in 
Düsseldorfhegte. Daraufhin intervenierte die Gauleitung. die Mücke .,Standesdünkel<" und 
mangelndes parteipolitisches Engagement, allerdings eine zuverlässige Gesinnung attestierte. 
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Zwi:;;chen TradillOnaliSnlLL' lind "Kolljunklunvisscn.;;;th.lfl" 

I1C. Rigol'O'l.ms an der Un iversität Bonn ohne archiviscbe Allsbild lmg nm 
Stadtarchiv Düsseldorf 1935 auf Probe, 1936 im Beamtenverhäluüs. Se in 
dortiger Konkurrent . .lulius Heyderhoff, ein im DIb häufig vertretener Ver­
fasser. der sich vergeblic h um dieselbe Leitungsstelle bemüht hatte und 
sich 1939 in die Stadtbibliothek abgeschoben sah, meinte ungeachtet sei­
ner eigenen Affinität zum Nationalsozialismus feststellen zu können, dass 
Mücke seine Anstellung allein seiner NSDAP-Zugehörigkeit verdanke"O). 
Mücke drängte nachweislich auf eine Verslärkung der nationalsozia listi­
schen Kontrolle des Vereins: 1m Oktober 1936 berichtete VoJlmer über sei­
nen Antrag, " Parteigliederungen" an den Vorträgen des DGV teilnehmen 
zu lassen , was aber nach seinem Dafürhalten "nicht in Frage" komme, "da 
der Verein wissenschaftliche Ziele und keine Volksbildung betreibe." 
AUerdings stehe die Mitgliedschaft im DGV ja allen "Volksgenos en" 
offen" ). Wie groß der Einfluss Mückes war, ist quellenbedingt nicht zu er­
messen, zumal er den Protokol/büchero zufolge häufig dmch Abwesenheit 
bei den Sitzungen glänzte. Immerhin aber batte VoUmer ihn im März 1936 
zum stellvertretenden Vorsitzenden an seiner Seite erkJärt32). Im Sommer 
1942 verkündete Vol/mer, dass Mücke "im Amt Rosenberg im Osten ein­
gesetzt" sei, also einer Institution, die wie andere mit dem Raub von Kul­
turgut befasste Orgallisationen Freiwilligkeit voraussetztcO». ach neueren 
Forschungen war Mücke bei der PlündenUlg 0 leuropäischer Parteiarchive 
u.a. in Smolensk ZlU' Kassierung propagandarelevanten Schrifttum feder­
fiihreud beteiligt"). ach dem Krieg tauchte Mücke jahrelang unter, un] 

SO) Briefe Heyderhoffs an semen Mentor, den His(oriker WiHy Andreas. vom 3 .5.1938 u. 
7.5.1940 abgedruck. bei E. HUC"E~BECK, Julius Heydemoff. Ein rlle ini scher His.oriker 
(1884-1949) (Niederberg;sche Beiträge, Bd. 37), 1978. Nr. 17 u. 22. Vgl. ebd. insbes. 
S. 62- 79 den Kommentar Huckenbecks zu Heyderhoffs Hahung gegenüber dem Nationa1-
sozialismus. I-i eyderhofflrnt im DJb mit lileraturge.schithllichen Schriften und seinen \vohl­
"loHenden ac.rufen .ufNörrenberg (t 1937) und Ono Rei nhard Redlic. (t 1939) hervor. 
1908 war seme Berliner Dissertation Wld 1927 eine Ediüon zu dem frühJibernlen Physike.r 
Johann Friedrich Benzenberg aJs Jahresgabe des DGV veröffentlicht worden (Biographi­
sches auch nach seiner Personalakte StAD, V 11405). 
81 ) VorslandssilZUng 6.10.1936. bei der Mücke enISChu1digt fehlte (SIAD, XX, Nr. 531., 
KladdeA). 
112) Am 27.3.1936. S.AD, XX, Nr. 5310, KladdeA. 
10) VorslandssilZung 21.8. 1942 (SIAD, XX, Nt. 531., Kladde A). D.s ,,Am. Rosenberg" 
bezeichne. die .. DienslStelle des Beauftragten des Führers für die Überwachung der gesam­
ten geistigen und weltanschaulichen Schulung und Erziehung der NSDAP". Laut- dem Vor­
wort des Flndbuchs SIAD, NL r. 36. S. t, wurde Mücke am 1.7. 1936 abkommandierl. Das 
Prinzip der Freiwilligkei. beim "EinsalZStab Reichslei.er Rosenberg" (ERR) belon' HEuss 
(wie AnJn. 45), S. 354, Anm. 8. 
8--1) ach Quellennachweisen von P. K. GRIMSTED, The Odyssey of Ihe Smolensk Archive. 
Plundered CommuniSl Reoords, Part t, in: 1999. Zei.schrift fiir Sozialgeschich.e des 20. und 
21. Jahrhunderts 12. Heft 4, 1997, S. 71-97 (TI. 1): 13, Heft 2, t 998. S. 190-20 I (TI. 11); t4, 
Heft I , t999. S. 134-151 (TI. Iil), hier TI. I. S. 8~85, war Mücke im Sommer und HerbsI 
1942 bei der lnvcntarisierung und ßeschlagnahmung des an Quellen zum Komsomol der 
KPDSU reichen Smolensker Oblast Parleiarchivs beteiligt und _,Ialer direcled a major ERR 
section in Raribor" (einer zentraJen Sammelstelle fiir- geraubte Kulturgli1er, insbesondere 
Bibliolheksbes.ände [S.L.]). Mücke. aohfolger im Slad.archiv Düsseldorf wurde Paul 
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von 1960 bis 1976 als leitender Archivar des damaligen Kreises Moers zu 
fungieren"'). 

Erwähnt werden muss auch der Nachfolger Wentzckes in dessen Funk­
tion als Museumsleiter, Dr. Hans Brückner, obwohl auch er in den Vor­
standsprotokollen nicbt hervortritt: Briickner (j 887-1970) reüssierte nach 
verschiedenen Archivtätigkeiten erst j 933, wobei ilun die Protektion 
Wentzckes entscheidend half. Wie Wentzcke Kriegsteilnehmer, konnte er 
VOll sich doch behaupten, schon 192 1 Mitglied der "Deutsch-völkischen 
Freiheitspanei", 1922 Feldjäger der paramilitärischen "Schwarzen Reichs­
wehr" und von 1923 bis 1925, dann wieder ab 193 1 in der NSDAP, also e in 
,,Alter Kämpfer" der allerersten Stunde, gewesen zu sein" ). Bei der Tren­
nung von Stadtarchiv und -museum am 10. Oktober 1933 wurde cr mit 
der Leitung des Museums betraut. Ihm fie l damit die Aufgabe zu, dort eine 
"germanenkundlicbe Abteilung" zu errichten, die Teil einer kOIll­
pletten Umgestaltung des Hauses im nationalsozialistischen Sinne sein 
so Ute" ). Auf Briickner sollte nach dem Krieg als KUSIOS 3m Stadmmseulll 
sein Mitarbeiter, Heinz Amberger, folgen , der 1939 vor dem DGV über den 

Kauhausen (t898- 1957, Pg. 1933), der ebenfalls als zuverlässiger Nationalsozialist beleu­
mundet war (vgl. StAD, Vll- 1585 mit einer Liste Dationa.lsoziaJi tischer Gefolgschaftsmit­
glieder im Stadtarchiv Düsseldorf 1944). Vgl. auch die vermutlich allein in der Verantwor­
tung Kauhausens liegende kleine "Chronik der Stadt Düsscldorf' von 1938, die mit dem Bild 
des Mänyrerkreuzes Schlageters und einer Belobigung Hillers schließt. Dazu die Rezension 
Vollmers in: Dib 41, 1939. S. 233- 234). Zwischen 1946 uod 1950 wurde Kauhausco den 
Vereinsberichten zufolge "durch Ergänzungswahl" in den .,Vorstand" aufgenommen. 
OS) Vgl . WtSOTlKY (wie Anm. 78), S. 360, Anm. 50. Eine nicbt datierte Todesanzeige des 
Kreises Wo..,l, die ich vom Kreisarchiv Wescl erhiel~ bezeugt Mückes Tod am 31.8.2006. 
U) Vgl. seine umfangreiche Personalakte StAD, V 44617. Die dort angegebene SDAP­
Zugehörigkeit 1921-1925 kollidiert mit dem Verbot der Partei in Preußen (18.11.1922-
12.2.1924). Wohl daher erklärt sich der eueintritt Brückners am I.l.I931. Von Januar bIS 
Mai 1933 gehörte er der SA an. Bis 1925 war er beschöftigungslos. Am 15.3.1928 erhielt 
Sruckner einen befristeten Jahresvertrag am St.1dtmuseum und 1930 auf Bewegen \VCIllZ­
ckes einen unbefristeten Angestemcnvertrag dort, der 1932 offizieH aus Spargrüßden jedoch 
aufgelöst wurde. Noch zum 1.4.1932 erhielt er wiederum einen Vertrag am Stadtarchiv, 
wobei er auf adiiquate Dotierung unter Berucksichtigung seiner Hochschu1ausbildung zu 
verzichten versprach. Zum 3.7.1933 wurde er mit sofortiger Wirkung an das Kunslmuseum 
versetzt und dorl Srellvenreter des beurlaubten Direktors Prof. Dr. KoelSChau. Nach der 
Entbindung WeDtzckes von der L.eitung vom Stadtmuseums wurde Brückner dessen Direktor 
(ab 1.5.1935 im Beamlenverhältnis). Noch über diesen Zeitpunkt hinaus plagten ihn immer 
wieder finanzielle Probleme. 
81) VgL RlSCHER (wie Anm. 51), S. 81- 83 . Über die Geschichte des (ab 1933 so genannten) 
.• Stadtmuseums" in der NS-Zeil vgl. ALVR, Akten, Nr~ 12572, darin u.a. Jahresbericht 
Brückners rur 1934 (26.2. 1934), worin er der Geschäftsstelle des Verbandes der Rheini­
schen Heimatmuseen berichten konnte, da die ,.AufwärtsentwickJung der Museen im 
Sinne nationalsozialistischer Weltanschauung" auch in seinem Haus .. Beachtung" gefunden 
habe. Vgl. auch den Arlikel .Das neue Düsscldorfer Sladtmuseum<; (aus: Der Mittag, Juni 
1939) über die Neueröffnung des Stadtmuseums am Grabbeplatz 1939 nacb erfolgter Neu· 
ordnung aller Bestände. Minelpunli der 'euzeitabteilung wurde die .,Gedächlnisausslcl­
lung rur Albert Leo Schlageter" (für Auskünfte zur Geschichte des Museums danke ich Frau 
Dr. AnDette Baumeister, Stadtmuseum Düsseldorf). 
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Zwi ftChen T'raditionalismus und .. Konjunkturwisscnschaft'· 

"Düsseldorfer Raum tm RaJuuen der deutschen Vorgeschichle" ge procben 
hatte. dabei das im Museum verfolgte Konzept Düsseldorfs als ,.Lebens­
rarnn" vorstellend" ). Die Lebenswege Mückes und Briickners, der sich im 
Zuge der Auslagerung von Museunlsexponaten nach Hessen zuriickgezo­
gen hatte, verloren sich zunächst. In der ersten Vorstandssitzung der Nach­
kriegszeit des DGV bieß es lediglich, dass sie ,.ausschieden'·, weshalb der 
Vorstand der Ergänzung bedürfe" ). Briickner scheiterte bei der Rückstu­
fung vom "Mitläufer" zum "Unbelasteten" und musste daher seine Tätig­
keit in städtiscben Diensten beenden90). 

Die ebenfa lls im Vorstand befindlichen Archivare Wilhelm Claßen 
(1903- 1965) und Günter Aders (1905-1984)") waren MItarbeiter des seit 
1929 leitenden Staatsarchivdirektors Vollmer. Der Kircbenhistoriker 
CI aßen sah sich als NSDAP-Mitglied lind Vorsitzender der Gaugruppe 
Düsseldorf der Anfang 1939 gegründeten "Vereinigung fiir Sippenfor­
scbung" zunächst als "Mitläufer" kompromittiert, erlangte aber einen Frei­
spruch und fand mit der Unterstützung Vollmers wieder den Weg ins 
Staatsarchiy9'). Die weiteren Mitglieder im Führerrat waren, oweit fest-

38) Vgl. den Zeirungsanikel !.Das neue Düsseldorfer Stadtmuseum" aus: Der Mittag, Juni 
t939 (ALVR. 12572). 
19) VorSlandssilZllng 6.8.1945 (StAD, xx, r. 5313, Kladde A). 
90) Detaill ierten AulSch1uss dazu geben neben seiner Personalakte StAD, V 44617 die 
EntnazirlZierungsakten HSt.AD, W 1002-AD-35840, NW 1037-NREG·04349 u. 'w 
1000-16987: ach 1945 bemühte sich der am 8.6.1945 suspendierte ßruckn<r um Wieder­
einstellung in dcn slädlischcn Dienst, wurde jedoch durch den Personalausschuss der Stadt 
abgewiesen, nachdem er am 8.8.1947 in Kategorie IV eingereiht worden Will". Nachdem er 
(so am 11.10. 1947 gegenüber dem Oberstadtdirektor) behauptet hatte, ,.gegen Willkürlich­
keilen und Anordnungen des Naziregimes Stellung genonunen" zu haben (so habe cr sieb 
u.a. sc.hützend wn den achlass des Juden Karl Herzfeld bemüht) und Leumundszeugnisse 
beibrachle, erlangte Bruckner am 23.11.1949 die Einstufung in Kategorie V. Per Uneil des 
Sonderbeamlen rur die Entnazifizierung des Landes NRW (I 2.5.1950) und des Entnazifi­
zierungsausschusses rur den Regierungsbezirk Düsseldorf (17.6.1950) wurde das etstin­
stanzliehe Urteil jedoch bestätigt. Zwar verdanke Brückner seine Stellung im Archiv seinem 
. .hohen fach lichen Können", auch habe er in Einzelfällen . .in kullUrpolitischer Hinsicbl e.ine 
einw3J1dfreie Haltung" gezeigt und sei seine ~utznießung durch den ationalsozialismus 
nicht belegt. Jedocb erlaube seine NSDAP-Mitgliedschaf\ ab 1931 und seine Tätigkeit als 
BlocbV".rt 1933-1936 nicht seine Rückstufung. Indes bezog Brückner nach Beibringung 
eines amtsärztlichen Dienstunfahigkeitsbescheids die von ilun beantragten Ruhegelder. 
CU) Aders' Düsseldorfer Personal:lkte HStAD BR-PE 455 ist unergiebig (er wechselte zum 
1.10,1949 ans Staatsarchiv 4ünster). eine Entnazifizierungsakte ist im HStAD nicht nach­
gewiesen. 
92) Claßen gab bei seinem Enlnazifizierungsverfahren an, er habe den Vorsitz übernommen, 
um seine kirchlichen Bindungen nicht aufgeben zu müssen. Außerdem sei ~ dem Slaats­
archiv Düsscldorr wichtig ge\ ... esen, einen Vertreter in dieser .. sehr wichtigen Organisation" 
zu haben (liStAD, NW 1023-054-38, Anlage zum Frngcbogen, auch NW 1037-81·17205). 
H. DAttM, Wilhelm CI.sscn, 18.2. 1903- 9.9.1965 [Nachruf], in: ArchivalZ 63 , [967, S. 199-
203, ~pricht hierbei entschuldigend \'on einer .. unpolitische(n] Tätigkeit ... Dass die ,"'On 
Gauvcreinsffihrcr (Pg.) Johallnes Lenders angeführte Vereinigung ideologisch auf rassisli­
schen Grundjagen ruhte. lässt sich jedoch nicht bezweifeln (vgl . auch HOPf'ElLOOTKE (wie 
Arun. 13), S. 55-56). In ihrem nur 1939 erschienenen Organ" Volkstum und Sippenkunde" 
publiziene ebBen im Anfangshefl über .Judentaufen", allerdings ohne expliziten antise:ml-
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steUbar, paneifern: Da ist zunächst der mil einer Arbeil zum historischen 
Städtebau promovterte Architekt Ingo Beucker ( 1906- 1990). der zwar bei 
der Errichtung der Düsseldorfer Sch lagclcrsiedlung und der Düsseldorfer 
Reichsallsslellung "Schaffendes Vo lk" von 1937 mitwirkte, aber kei n pol i­
tisches Engagement zeigte" ). Dem Leiler der Düsseldorfer Landes- und 
Stadtbibliotbek in der achfolge Nörrenbergs, Hermann Reuter, wurde 
1947 aufgrund der von ibm belriebenen Rettung des Großteils der Heine­
Bibliothek und des Schutzes des Heinc-Hauses vor nationalsozialistischem 
Zugriff artesliert, "Gegner des ationalsozialismus" gewesen zu sein"'). 
Der ebenfalls zentrull1snahe Rektor des Diisseldorfer Comenius-Gymna­
siums, Hans Mosler, Jahrgang 1879, sträubte sich im Rahmen der Mög­
lichkeiten gegen eine Vereirmahmung seiner Schule und seiner eigenen 
Person durch das System" ). Der Farbenkaufmann Balthasar Becker be­
zeichnete sich als "bekannt als Antifaschist", deshalb als "schlecht ange­
schrieben" und in der Folge als Leidtragenden beruflicber Schikanen"'). 

Wichtiger für die Einschätzung des DGV aber ist die Person ß ernhard 
Vollmers'l7), in dessen I länden bis zur Übernahme der Vereinsführung 1935 
die Organisation der Vereinsausflüge gelegen hatte. Seine in Rückblicken 
und achrufen vielfach belobigte Person hat im Kontexi der deutschen 
Archivpolitik im Zweiten Wellkrieg - VoUrner war von Juli 1940 bis Sep­
lember 1944 Leiter der ,,Abteilung Archivwesen beim Reichskommissar 

tischen Einschlag. Nacbdem Claßen Leumundszeugnisse U.3 . von Vollmer. Spickhoff. Reu­
ter und der jüdischen Familie löwenbach beigebrachi balte. wurde er trolz seiner NS DAP­
Mitgliedsch. 1I ab 1.5. IY33 Oll mü"dlicher Verhandlung am 3 1. ~.1949 in Katcgone V 
zuriickges.rufl . Dank der friihen Fürsprache Vollrncrs (vgl. u.a. Schreiben Vollmers an 
[Erieh?] Weise, Stade.20.2. 1946 in: HStAD, RWN 254. Nr. 250) ko"ntc er am 20. 10. 1949 
wieder in die Dienste des Staatsarchi\ Düsseldorf treten (personalakte nStAD, BR-PE-
458). 
'9) Seinen Enlnazifizierungsakten zufolge hatte Beucker (1906-1990) keine fonnelle PaT­
teinähe (HStAD. NW 1000-07908 u. NW 1 002-G·30 142). Kurzinformationen zu ihm bei 
S. SCHÄFERS, Vom Werk bund zum Vierjahresplan. Die Ausstellung Schaffendes Volk. Düs­
scldorf 1937 (Quellen und Forschungen zur Geschichte des Niederrheins. Bd. 41Beiträge der 
ForschungssIelle Architeklurgeschichte und Denkmalpflege der Bergischen Uni\'ersi tät­
Gesamthochschule Wuppertal. Bd. I 1).200 I, S. 407-408. 
"') Entnazifizierungsakte mit ent prcchendem Bescheid HStAD NW·I 002-AD-25692 . Zum 
Heine-Haus vgl. das Findhuch des Nachlasses Reuters (1880-1970. UA RH1J, 7125). 
OS) Vgl. Moslers Enmazifizierungsakte NW 1002· ED-30129. Vgl . zu ihm: Unser Jahrhun­
den. Chronik einer Halbtnsc l. Dü seldorf-Linksrneinisch 1904-2004. hg. vom Verkehrs­
und Verschönerungs-Verein für den linksrbeinis.chen Teil der Stadl Düsseldorf e. v.. 2004. S. 
21- 22 u. 160-162. Über die weiteren Mitglieder im Führungsr.lI. den Diisseldorfer Bank­
beamten Leo Fröhling und den Kunsthändler Leo Pauly, ließ sich nichts herausfinden. 
96) Emnazifizierungsakte Beckers (geh. 23.5. 1887) 1~I StAD . W·1 002-C.jj2460. Becker ",tb 
lI .:l. an. ihm seien wegen seiner bekannten Haltung städtische Aufträge entzogen worden. 
" ) Z u seiner Biographie: H. DARM, Bemhard Volllller. 12.3. 1886--1.3. 1958 [Nachru!], in: 
ArchivalZ 55, 1959, S . 165-170. Vo llmer ,,-ar 193 I bis 1953 .uch im Vorstand des .. Histori­
schen Vereins für den Niederrhein", wo er. vermuliich bedingt auch durch seinen Dauertmn­
flikt mit dem don Feder fiihrenden \Vilhc!m Kisk-y. ZUIÜckhaltenderais im DGVagierte. Vgl. 
U. I:IELBACH. Der His(orische Verein fiir den Niederrhein in der 3chkriegszeit (1945--
1979), in: DERS. (wie Anm. 2). S. 185-260, hier S. 2 13. Anm. 95. 

130 

ZWischen Tradihonalisnlu~ und ..Konjunklurwi.~,seru,.chaft' · 

für die hesetzten niederländischen Gebiete" - in jüngster Zeit Aufmerk­
samkeil erfahren" ). Kurz nach dem Zweiten Weltkrieg, im Oktober J 945, 
gab Vollrner in einer Niederschrift zu Papier, die Ideologie der SDAP 
grundsätzlich abgelehnt und im DGV "häufig bei Vorträgen und Führun­
gen gegen den Nationalsozialismus Stellung" bezogen zu haben"). Dabei 
verwies er darauf, nach einer Denunzial ion in dem von ihm geleiteten 
Slaatsarchiv selbst ins Visier der Gestapo und damit in große Gefahr gera­
ten zu sein ("Man erklärte mir, ich gehöre hinter Stacheldraht."). Zwei der 
aucb in der Gestapoiiberliefenmg aktenkundigen Vorhaltungen betreffen 
den DGV: So habe Vollrner sich aufgrund seines "höflichen Verhaltens" 
disqualifiziert, das er Adolf Zürndorfer entgegen gebracht habe, dem jüdi­
schen Geschäftsführer des Verlages Eduard Lintz, der das DJb verlegte. 
Außerdem wurde Vollmer zur Last gelegt'''), sich wohlwollend über vier 
"nichlarische" Mitglieder des DGV geäußert zu haben, IUlter ihnen den 
Bonner Mediävisten Wilhehn Levison. Näheres ließ sich nicht ermitteln 
und war, da als "eine kulturpolitische Sache" von der Geslapo weiterdele­
giert, zum Zeitpunkt der Aktenanlage nicht bekannt'o.). Ungeachtet etwai­
ger persönlicher Antipalhien, wie sie im Falle des Schriftfiiluers Pame­
mann wohl bestanden, zeigen die e Anschuldigungen, wie gefahriich 
schon die ErwähmUlg jüdischer Personen im Umkreis eines Gesch.ichts­
vereins war. Die Schicksale der genannlen Levison und Zürndorfer sind 
bekannl: Während sich der J935 zwangspensioruerte Mediävist noch im 
Frühjahr 1939 nach England retten konntet02), wurde Zürndorfer nach 
erfolglosen Auswandemngsversuchen mit dem ersten Düs eldorfer Mas­
sentransport von Juden in das Ghetto nach Lodz deportiert. wo er im April 
1942 zu Tode kam'·' ). Bleibt zu erwähnen, dass VoUmer die Person Ziim-

" ) Vgl. jetzt G. MENKlS. F. M. PLAlffiNGA, . .Die Ehre der deutschen Staatsan:hivare und 
Hisloriker zu wahren." Bemhard Vollmer und seine Tätigkeit in den iederlanden, in: 
R. KJum.scHMAR (Red.), Das deutsche Archiv\\"",n und der Nationalsozialismus. 75. Deut­
scher Archivtag 2005 111 Stultgart. Essen 2006. S. 217- 271. basierend auf einem Vortrag 
Gerhard Menks auf dem Archivtag am 28.9.2005 (vgl. dazu den Kwzbericht über Sektion 3 
•• Deutsche Archivpoli.Lik i.m besetzlen Ausland" \'on P. PUPPEL in: Der Archiy.tr 59. Heft I , 
2006. S. 38-40). 

9'1) Niederschrift Vollmcrs tiber seine Einstellung gegenüber der nalionalsozjaJistischcll 
Weltanschauung. 22.10 .1945 (HStAD, RWN 254. N r. 94); Entnaziflzierungsakte NW 1000· 
10980 mit Frdgebogen vom 17.11. 1945 und Einstufung als Unbelasteter (V) am 17.9.1948. 
1(0) Die Vorwürfe gegen Vollmcr und seinen Mitarbeiter Emil Kesling (Pg.) g.ingen auf 
Denunziationen des Archivangeslellten K~lrl Jungemann zurüc.k. Sie lassen sich aus dem 
Vemehmungsprotokoll Vol lrners vom 3.6.1940 nicht in den Einzelheiten rekonstruieren. 
\(11) Der GesIßpoakte zufolge wurde der den DGV betreffende Punkt 3m 11.7.1938 zustän­
digkeitshalbe r an den damaligen SD-Oberabschnill West (später SD·Leitabschnitt Düssel­
dorn verwiesen, doch wurde zum Berichlsze.itpunkt noch nichts über den Fall bekannt. 
Betreffende Nachweise im Restbestand H lAD, RW 23 fanden sich nicht. 
'.2) Vgl. Zl. ibm R. ScJIIEFFE •. Der Mediävist Wilhelm levison (1876-1947). i,,: K. 
D6"WEU (Hrsg.), Vertreibung jüdischer Künstler und Wissenschaft ler aus Düsseldorf 
1933- 1945. 1998. S. 165-175. 
103) Zümdorfer, dem zum Dez. 1935 im Verlag gekündigt worden w'3r. war Anfang 1938 
vom .. Rcichs\rerband der deutschen Zeilschriften-Verleger" gegenüber der Gest:Jpo Zllr 
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doriers prä ent genug war. um ihn 7U seiner persönlichen Entla<nmg bei 
seinem Entnazifizienmgsverfahren anzufiihren. Im DJb dagegen. dessen 
Vertrieb Zürndorfer schließlich maßgeblich betrieben hatte. sollten der 
Name Zürndorfers und die verbrecherischen Umstände seines Todes weder 
in der Zeit des Vorsitzes Vollmers (bis 1958) noch später Envähnung fin­
den . 

Ob Vollmer wirklich ideologiekritisch auftrnt - er hehauptete. "hei 
Vorträgen und Führungen des Düsseldorfer Gesduchtsvereins gegen den 

ationalsozia lismus Stellung" bezogen zu haben -, lässt sicb genausowe­
lug belegen wie die Behauptung, seinetwegen hätten "einige Mitglieder" 
den Verein verlassen. Es scheint aber plausibel, dass er sich mit Krätlen 
gegen eine ideologische Vereinnahmung und organi satorische Gleichschal­
tung des Vereins wandte. Dabei muss er sich im Vorstand des DGV einer 
weltanschaulich heterogenen Gruppe potentieller Sympathisanten und 
Gegner bzw. Spitzel ausgesetzt haben, denen gegenüber e[ alle[dings als 
der unbestritten führende Wissenschatller galt und, mit dem 'imhus eines 
preußischen Staatsarchivdirektors, Widersacher in gewissem Maße auf 
Abstand halten konnte. 

Der DGV und die nationalsozialistische Kulturpolitik 

Allein im gut dokumentierren Jahr seiner Gleichschaltung, 1934. sab 
sich der DGV diversen parteiamtl ichen und parreinahen Vereinnalnl1ungs­
versuchen ausgesetzt. 

Zuerst meldete sieb die SDAP-Kreisleitung Düsseldorf beim nGv 
und verlangte, über die organisatorische Einbindung des Vereins informiert 
zu werden. Dahinter dürtle u.a. der zuständige KreiskuI runvart, Alfred 
Schubert. ein promovierter Kunsthistoriker, gestanden haben. Er war lange 
Mitglied des Vereins gewesen und trat nach der llationalsozialistischen 
Machtübernahme unlgehend aus ihm aus'''). Im März 1934 erging, wie an 
andere Vereine auch, an den DGV ein Aufruf durch Heinrich C,,Heinz") 
Haake, den einflussreichen Landeshauptmann und Führer des ,,Deutschen 
Bundes Heimatschutz", zur Eingliederung in den ,,Reichsbund Volkstum 
und Heimat". Der ,,Reichsbund" gab vor, "die alleinige parteiamtliche Organi­
sation zu r Pflege und Förderung aller Volkstums- und Heimarbeit" zu sein, 

Last gelegt worden, er profitiere als s tiller Teilhaber \vcilerhin von Verlagserzeugnissen 
(Gestapoakte HSIAD. RW 58. 43139). Vgl. zu ihm die Damellung seiner t925 gebore· 
nen Tochter KAKOl.A REGENT [Hannele Zümdorferl. Adolf Zümdorfer (1874-1942). in: 
A. GENGER (l-Irsg.). Aspekte jüdischen Lebens in Düsseldorf und am Niederrhein, 1997. 
S, 208- 21 t , 
'04) Die Rept ik Wentzckes auf die AufTordemng der K.reisleilung am 5.3.1934 (StAD, XX. 
NI'. 53 1 • • Kladde A bzw. eb<! . 520). Schubert (geh. t889) .rbei te 1919- 1933 .15 freier 
Kunsthistoriker. bevor er im Juni 1933 das Gauarchiv der SDAP in Düsseldorf gnindcle 
und leitete. 1933-1934 fU11gicrtc cr als Kre isku hurwnrt in Düsscldorf (nach; H. A. L. DEGE­
NER. Wer '51'S. Unsere Zeitgenossen. 10. Auß. 1935. S. 345). Sein Austrinsd.1tum am 19.2. 
1933 noch StAD. XX 598. 
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'iollte aber schon 1935 durch Goebbels aufgehoben werden '.<). Als bedroh­
licher musste man die drei Monate päter folgende Aufforderung von 
Rosenbergs konkurrierendem, allerdings ebt:nfall kurzlebigem " Kampf­
bund fiir deutsche Kultur" empfinden, u.a. über den Vollzug der "Gleich­
schaltung" Zeugnis abzu legen. Auch von der achfolgeinstitution des 
Kampfhundes. der NS-Kulturgemeinde, berichtete Volhner, dass sie "uns 
als Mitglieder haben will"""). 

Die Vorstandsprotokolle geben über diese fnfiltrationsversuche in der 
Anfangsphase der keineswegs in sich geschlossenen nationalsozialisti­
schen Kulturpolitik nur eher bei läufig Auskunft. Daneben dürfte die Arbeit 
der Vereiusfiihrung durch eine Vielzahl von Zumutungen begleitel worden 
sein. wie etwa durch die Anfrage der ,,Deutschen Gesellschaft für Wehr­
politik und Wehnvissenschaften", vor dem DGV VOIträge zum Zwecke der 
" Weckung und Verbreitung wehnvissenschaftlichen Verständnisses" halten 
zu können, oder durch das Ansinnen des in Diisseldorf ansässigen "Völki­
schen Verlags", Einblick in die Mitgliederkartei des DGV zur Werbung 
von Mitgliedern fiir die "Völkische Zeitung" 7U hekommen 'O'). Es versteht 
sich von selbst, dass aus derlei unfreiwilligen Kontakten Gefahren fUr den 
Verein als Ganzen, nicht zuletzt aber auch fiir seine Vertreter und Mitglie­
der drohten. Hinsicht lich der institutionellen Einbindung des DGV ist es 
eindeutig, dass sowohl Wentzcke als auch Vollmer bofflen, sich den Par­
teistelIen entziehen zu kÖIUlen. Dieses Verhalten war typisc h. So war Her­
maon Reuter, nicht Wentzcke. von Wolfgang van der Briele, dem Schritl­
fUhrer der "Zeit chritl des Bergischen Geschichtsvereins" und Geschäfts­
ruhrer des Vereins, um Rückspmche gebeten worden'.'), wie man sich 
gegenüber dem .,Reichsbund" verbalten wolle, weil auch in di esem Verein 
(angeblich wegen der als "kaum tragbar" empfundenen 60 Pfennig Jahres­
beitrag pro Mitglied) "Zweifel entstanden" seien. Es war Wentzcke. der 
darauf antwortete. auch er sei der Meinung, die Mitgliedschatl im "Ge­
samtverein" sei ausreichend. Die Anforderung der I S-Kulturgemeinde 
schließlich wolle Vollmer erst nach Rücksprache nUt der "Arbeitsgemein­
schaft der rheinischen Geschicbtsvereine" beantworten. Auf das Darurhal­
ten des Präsidenten des "Gesamtvereins", Hoppe, hieß es dann aber, man 
habe gemeinsam entschieden. "die Angelegenheit auf ich beruhen zu las­
sen" '''). 

'0') Vgl. ZII ihm H. ROM.VK. ~lcillrich Haake (I 892- t945), in: R11cinischc Leben bilder 17, 
t 997. S. 187- 222. ZlIm .. Reich,bund Votkstum und Heimat .. vgl. K.. P. Wlli'o'ER. Ein Verein 
im Wandel der Zei!. Ocr Rheinische Verein für Denkmalpflege und Hcim .. nschulz VOR 1906 
bis 1970 (Beiträge zur Hcimalpnege im Rheinlan<!, Bd. 5), 2000. S. 110- 112 (Literatur). 
'06) Protokoll dcrVorst.ndssitzung vom 18.2.1936 (StAD, XX , r. 53 1 a, Kladde A). 
1Il1) Die entsprechenden Anschreiben an den DGV StAD. XX. Nr. 520. 
, .. ) Van der Brielenn flennann Reuter mi t Replik Wentzckes 21. bzw. 26.4.1934 (StAD. 
XX. I r. 520). 
'09) Vorstandssitzungen 7.1. u. 18.2.1936. 
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Perfidie und Halbherzigkeit kulturpolitischer Konlrolle gleichemlaßen 
verkörperte die "Arbeitsgemeinschaft der rheinischen Geschichtsvereine". 
Diese Organisation war in Zusammenarbeit des Köhler Mediävislen und 
Vorsitzenden der "Gesellschaft fiir Rheinische Gesch ichtsktmde", Gerhard 
Kallen, mit dem Kulturdezementen beim Provinzial verband Rheinland, 
Hans-Joachim Apffelstaedt, gegriindet worden. Unter der unverfanglichen 
Bezeichnung einer ,,Arbeitsgemeinschaft" war die Etablierung von The­
men bei den Geschichtsvereinen bezweckt. die im Sinne der nationalso­
zialistischen Geschichlsauffassung opportun waren: Dessen 1935 begrün­
detes "Jahrbuch", dem eine Bibliographie angeschlossen war, kreiste um 
heroisierte Figuren des vermeintlichen germanisch-welschen Grenzkamp­
fes, wahrte nach außen bin aber den Anschein hehrer Wissenschaftlich­
keit llo). Letzteres gilt auch fiir die Gründer und Vertreter der ,,Arbeitsge­
meinschaft" selbst. Die Haltung Gerhard Kallens, eines nach Klaus Pabst 
"aktiven bürgerlichen Mitläufers"IIl), ist zwischen offener weltanschau­
licher Parteiergreifung fiir den ationalsozialismus und schierem Oppor­
tunismus anzusiedeln. Apffelstaedt, ein 1933 in Marburg promovierler 
Kunsthistoriker, kultivierte ungeachtet seines hohen SA-Ranges das Bild 
eines inte llektueUen und distinguierten, bis zu seinem Tod an der OStfrollt 
1944 aber kompromisslosen Nationalsozialisten. woran u.a. seine inten­
siven Kontakte bis in die Spitzen der SS keine Zweifellassen ll1) . Dass die 

110) VgL die wohlwollende, lediglich hinsichtljch formaler Aspekte kritische Rezension der 
Bände 1-111 dun:;h Wilhelm Claßen. in: DJb 40. 1938. S. 314-315. 
111) K. PASST ... Blut und Boden<' auf rheinische An. Gerhard Kallen, der Nationalsozialis­
mus und der .Westrnum', in: DIhTlIGABEllTtEDAU (wie Anm. 16), 11. S. 945- 978, Zil. 
S. 978. - K. PAßST. Die .Arbeitsgemeinschaft der Rheinischen GcschiC'hlsvereine" im Drit­
tcn Reich, in: S. LE 'NA.RTZ (Hrsg.), Auf der Suche nach regionaler Identität (Bensbcrger 
PrOlokolie. Bd. 89). 19'n, S. 109- l33. 
112) Dr. Hon(n)s-Joachim Apffelstloo, (1902-1944), SA-S'andarten-, 1939 Oberffihrer, 
1941 Ehrenbürger der Universität Bonn. war Dezernent des Provinzialverbandes und Leiter 
des lruhurpolitischen Referats. als welcher er intensiv mit Fragen der rheinischen Vorge­
schichtsforschung befasst war. Zu seiner Biographie R. BoU~iUSf Das Amt Rosenberg und 
seine Gegner. Studien zum Machtkampf im nationalso7Jalistischcn I1crrscbaftssyslem (51U­
dien zur Zei'geschich'e). 1970, S. 189-20 1 mit Anm. 131. B. BoURESIt, Die Neuordnung des 
Rheinischen Landesmuseums Bonn 1930--1939. Zur nationalsozialislischen Kunurpolirik 
der Rheinprovinz (Kuns' und Altertum 3m Rhein. Bd. 141). 1996. v.a. S. 55 mit Amn. 223 
u. 191. und (>ABST ... Arbeitsgemeinschafth (wie Anm. 111), S .. 117-120. Apffelslaedt war im 
Dez. 1933 dem gesehass'en Joseph Busley (1888-1970) al Kullllrdezernent bzw. leiter der 
Abteilung Kulrur beim Oberpräsidenten der Rheinprovinz nachgefolgt und gaU als Intimus 
seines Vorgesetzten H.ake (vgl. RoMEn (wie Anm. 105). S. 200-20 I). Apffelstaed' ver­
folgte ambilionierte Irul1urpolilische Ziele. zweifellos um sich rur höhere Aufgaben zu em­
pfelrlen (vgl. WIE.\lER (wie Anm. 105), S. 108 mit Anm. 36). Z.B. wuss'e er bel der 'on ihm 
betriebenen, 1938 unler der Leitung \'on Kurt Tackenberg (1899- 1992) realisierten Griin­
dung des Instituts für Vor- und Frühgeschichte in Bonn, sein~ Koruakte mit hochnmgjgcn 
Partcüdeologen nutzbar zu machen, u.a. den Protagonisten des SS-Ahnenerbes (Plassrnann. 
Wüst, Six. Sievers U.'.In. Vgl. dazu die Ak'e ,.Ahnenerbe, Volkskunde·' ALVR, r. 11228). 
Am 30.1.1941 wurde Apffelslaedl aufgrund seiner ... nie ermüdenden Hilfe und vielseitigen 
Umerstützung" mehrere,r Unh'ersitätsinslilute akademischer Ehrenbürger der Uni"'ers itä l 
Köln (nach: Rheinische Heima'pflege 12, Heft 3. 1940. S. 3114). Eine eingehende Unter-
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Vertretrr des DGV hci der Konstituierung der ,.Arbeitsgemeinschaft··"') 
eine trcibende Rolle spielten, ist eher zu bezweifeln, weil sie aufgrund des 
Zuspruchs des Vereins keinen gesteigerten Bedarf an einer dcrartigen 
lnstitution sahen. Anders dagegen hatte Kuskes Votum angeklungen, der 
sich vehement über die ichtberücksichtiguug der Universitäten in der 
,_Arbeitsgemeinschaft" beschwerte und ein verstärktes Zusammenwirken 
aller historisch arbeitenden Institutionen als ein Gebot "im nationalsozta­
listischen Geiste" bezeichnete"'). 

Die Anlehnwlg des DGV an den "GesamIverein" natiirlich allch in der 
Folgezeit passt ins Bild. Auf eine regimekritische Haltung kann daraus 
nicht geschlossen werden, zumal Willy Hoppes Gesinnung sich jedermalUl 
erschließen musste: Kurz nach seiner Ernennung zum Vorsitzenden des 
.,Gesamtvereins" hatte Hoppe die Vereinsvertreter dazu aufgefordert, ihre 
Satzungen nach dem Führerprinzip zu ändern und Wahlen künftig zu 
unteriassenllS). Dementsprechend war schon Wentzcke die Prägung des 
"Gesamtvereins" unter Hoppe bewusst gewesen, als er 1934 gegenüber 

örrenberg ins Feld gefiihrt hane. jener sei .. seit dem Herbst unter voll­
ständige nationalsozialistische Führung" genommen wordeni " ). Hoppe 
sollte es an proo-rarnmatischen Bekenntnissen zur künftigen [ndienstnahme 
der Landesges;hichte im nationalsozialistischen Geiste bekaJUltlich nicht 
fehlen lassen"1). Dennnch erschien den Vereinsfiillfungen die Mit~ied­
schaft in ideologisch konformen fachbezogenen Dachorgantsatlonen 
weniger verfanglich als der drohende Kompetenzverlust durch die Unter­
ordnung unter parteinahe oder gar parteiamtliche Kulturverbände. Schließ-

suchung seiner Perswl ist [)och immer ein dringendes Desiderat der Gest::hichte der rheini­
schen Kulnlrpolitik im Nalionalsoz.ialismus. 
113) Den BerichlCfl in den Vo",'andspro'okollen (21.6.1935, 18.2.1936) zufolge. nahmen 
sowohl Wentz.cke als auch Vollmer an den Tagungen der .. Arbeitsgemeinschaft .. lell (StAD. 
XX. Nr. 531.). 
lJ .. ) Kuske im oben erwähnten Schreiben an die ,.Arbeitsgemeinschaft" am 8.10.1936 
(HScAD, BR 2093-452, BI. I (,- 18). Auf diesen abschriftllch auch an Vollmer geschickten 
Brief anlw'Ortete. dieser. er bet'racllte. die geplante Vereinigung zwar als ,.Lebensfrage'" der 
von Kuskc beklagte ,.kümmerliche Besuch der Veranstaltungen der Geschichtsvereine" trelTe 
auf deli DG V jedoch nicht zu ( 12. 10.1938. ebd., BI. 15. Konzept). Zu Kuskc vgl. lI.a. L. 
HAUPTS Die ,UniversitätS4JrbcitSgemeinsch.'\fi Hir Raumforschung" und die politische 
Indienstnahme'der Forschung durch den NS-Staat. Das Beispiel der Univel'!'lität zu Köln. in: 
RheinVjbll 68. 2004, S. 172- 200, S. 174-17~ mi' Anm. 13. 185- 186,. 195- 197.. .. 
I U) Aufruf Hoppes "An die dem Gesamtverem -angeschlossenen Vereme und Institute vom 
23.9. 1933. in, KortBlGesamtvereinD,GV 81. Hell 2. 1933. Sp. 89-92. 
"') S,AD. XX. r. 520 (Schreiben WenlZckes vom 12.2.[193411. . 
11) Vgl. etwa seinen gedruckten Vonrag vom 1.8. 1934: "Landcsgeschlchle als. Forderung 
der Gegenwart", in: XorrBIGc5.:1.mtvereinDtGV 82, Heft 1, 1934, Sp. 1- 7 lind semen Aufruf 
im Geleit der soeben umbenannten ,.8Iäl1er für deutsche landesgesch ichte" (83. 1937. 
s. 3- 5). Der 1935 zum Ordinarius berufene Schäfer-Schiller BOPI'" übernahm die Führung 
des Gesamtvereins am 6.9.1933. 1937- 19-t2 stand er als Reklor der Berliner Universität vor. 
Vgl. den Nachruf von E. FADEN. Willy Hoppe [I 884-1 %OJ, in: Jahrbuch fiir bnmdenbur­
gische Landesgeschichte 11. 1960. S. 158- 170, ohne Enviihnung \'OD Hoppe. Rolle tm 
latiolla lsozialismus. 
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lieh waren weder die kleine .. Arbeitsgemeinschaft""och der schwerfallige 
"Gesamtverein" z ur effektiven kulturpolitischen Kontrolle bzw. Tnstru­
mentalisierung der Vereine geeignet. In diesem Zusammenhang versteht 
sich, was Wenlzcke meinte, als er dem envähllten Schriftfiihrer der ,2eit­
schrift des Bergiscben Geschichtsvereins, van der Briele, schrieb, der 
DGV habe mit der Mitgliedschaft im ,.Gesamtverein" die an ihn gestellten 
Erwartungen "vollkommen gedeckt""'). Das daraus in erster Linie spre­
chende Bedürfuis nach organisatorischer freiheit einte Wenlzcke und Voll­
mer auf der einen Seite wie auch Albert Huyskens vom ,,Aacllener Ge­
schichtsverein" und Alexander Schnütgen (d. l) vom " Historischen Verein 
fiir den N iederrhein" auf der anderen' ''). Es motivierte nicht weniger einen 
Wolfgang van der Briele (1894--1983), der, so Horst Sassin, anlässlicb des 
70jährigen Bestehens sein.es Vereins schon 1933 mit "tiefer wld stolzer 
Liebe zu Vaterland und Deutschtum" implizit die Übereinstimmung des 
" Bergischen Geschichtsvereins" mit der nationalsozialistiscben Ge­
schichtsauffassung behauptet haUe, wobei er sicb auf entsprechende Aus­
sagen seines Vorsitzenden zu berufen wusste".). DelU10Ch oder auch des­
halb: An dieser SteUe zeichnete sich der systemimmanente " Widerspruch 
zwischen einer zentralistischen Kulturpolitik und dem Beharren auf land­
scbaftlicher und lokaler Eigenständigkeit" (Volker Dahm)12') ab, der die 
Geschichtsvereine von ihrem Selbstverständnis ber leitete, ohne aber des­
wegen notwendigerweise mit weltanschaulicher Substanz gefiiUt zu sein. 

Äußerlich präsentierte sicb der DGV um die Mille der 1930er Jahre 
keineswegs in einem gedrücl.-ten Zustand. Auf der Vorstandssitzung im 
I'ebruar 1936 kündigte Vollmer an, ähnlich wie das "Jahrbuch des Kölni­
schen Gescbichtsvereins" werde das DJb künftig "wesentlich stattlicher 
ausgestattet" werden 122). Tatsächlich konnte der gut 300 Seiten starke Band 
39 ( 1937) .,in enveitertem Umfang und in neuem Gewande an die Oeffent­
lichkeit" übergeben werden. Wie inl "Jahrbuch des Kölnischen Ge­
schicbtsvereins" ab 1934 wurde dabei auf der Titel seite ausdrücklich dem 
"Standartenfiibrer" Apffelstaedt Dank gezollt, außerdem Horst Ebel, dem 
ebenfalls einflussreicben Leiter des "Amts fiir kulturelleAngelegenheiten" 

• IR) Wen.zcke an van der Briele, 26.4. t 934 (StAD. XX. N[. 520). 
"9) Vgt. PABST. u.a . .,Blut und Bodeo" (wie Anm. t l t), S. 968, Anm. 144. 
120) Vgl. SASstN (wie Anm. 18), S. 163. Van der Briele berief sich in seinem RechenschaOs­
berichl im Jahresbericht des Hauptvereins 1933 auf das ßekellfllnis des Vereinsvorsitzelldell 
(Wilhclm de Weertb) ,.zWll neuen Reich und zum großen Führer unseres Volkes" . .oe Weerth 
wollte "das heilige dritte Reich" aufzubauen lind dabei die "Schwungkraft begeisterte r 
Jugend'· mittels des BGV anzUlreiben helfen (Zitate nach Sassin, ebd. ). 
12') Zit. V. DAHM. Nationale Einheit und partikutare Vielfalt, Zur Fcage der kulturpoli­
tischen Gleichschaltung im Dritten Reich. in: VjheOeZG 43. Heft t, t995. S. 22t- 265, hier 
S_ 225. 
122) Vorstandssitzung 18.2.t936 (StAD. XX. Nr. 53 Ia). Nach HeO 37 ftir t933/1934 h.He 
Heft 38 erst t 93 7 publiziert werden können. 

136 

Zwischen Tr.tJiliOI1~t lismus und . .Konjunklurv.·js;''renschaft .. 

ocr StAdl Dlis'eldort1n ) Besser aber waren die Kontakte zu Apffelstaedt, 
dem Kulturdezementen des Provinzialverbandes und engen VertraUlen 
Haakes. Der DG V wie auch der ,,Kölnische" und der "Aacl1ener Ge­
schichtsverein" bezog über Apffelstaedt jährliche Druckkostenzuscbüsse 
in Höhe von 500 RM, und zwar noch 1944, obwobl 1942 bis 1946 kein 
Jahrbuch erschien""). Im September 1939 bat Vollmer um weitere 500 RM 
Zuschuss fiir Emil Dösselers Werk "Der Niederrbein und der deutsche 
Ostseeraum zur Hansezeit"; Dösseler wolle "das grosse Verdienst des 
niederrheinischen Bürger- und Bauerntums um die städtische Ostkolonisa­
tion" zeigen und ftir die Folgezeit, "wie durch den steten Nachschub aus 
dem Rheinland das städtische Deutschtum zumal Westpreussens und Liv­
lands in seinem Grenzlandkampf gestärkt wurde." Schließlich gelte es 
auch, die Leistungen niederrheiniscber Unternehmer beim "Anschluss 
des Ostseeraumcs an den deutschen Lebensraum" zu demonstrieren t:!S). 
Apffelstaedt bewilligte die Summe ohne Rückfrage und erhielt zu seiner 
privaten Verwendung einen Schub "Düsseldorfer Jahrbücher". 

Die Förderung der Vereine war s icher von der formellen Durchsetzung 
des führerprinzips bzw. der "Gleichschaltung" abhängig"') . Somit ver­
wundert nicht, dass der " Historische Vere in fiir den Niederrhein" nur die 
Hälfte des fiir die großen Vereine üblichen Förderbetrags erllielt"'). Siebt 
man von seiner Finanzkrise Mitte der I 930er Jahre ab, kann im Falle des 
DGV das finanzielle Motiv allerdings nicht den Ausschlag fiir ideologi­
sches Wohlverhalten gegeben haben: Gerade die ichtzulassung des DJb 
nach 1941, in deren Folge der Verein hobeAnfertigungs- und Ausliefe­
rungskosten sparte, verbesserte die nach dem Betrugsversuch durch Jock­
wer ll8) ohnehin rasch konsolidierte Lage noch einmal erheblich, so dass 
man bei Kriegsende über mehr als 17.000 RM Guthaben verfUgte, das auch 

1Zl) Horst Ebel. geb. t 905, 1930 Pg. NSDAP. 193 t Berufung in die Gauleitung Düsseldorf. 
t933- t938 Leiter des ,,Amts für kulturelle Angelegenheiten". 1936 hauptamtticher Bei­
geordneter der SDAP Düsseldorf. später .• Gauarbeitspräsidenl und Reichstreuhänder der 
Arbeif·. RJSCHER (wie Anm. 51), S. 5- 6 attestien ihm ambilionierte Pläne zur Etablierung 
Düsseldorfs als .. Mittelpunkt der, Westmark"'. Seine Biographie stehl noch aus. Vgl . seine 
Personalakte Sl4.D. V 54160 (darin U.3. die Voten des 1937 von der Gestapo verhafteten, seit 
t946 amtierenden Oberstadtdirektors D~ IV.lther Hensel von 1954 und 1963). - Ferner 
S. KEPPEL. Das Düsseldorfer Stadtjubitäum 1938. Zwischen städlischer Inkompetenz und 
staatlicher Propaganda. in: DJb 72, 200t , S. t87-227. hier S. t 88- 1 89 mit Anm. 5. 
"') Nachweise in ALVR. r. 1132 (Düssetdorf), t t 133 (Köln ), I t078 (Aachcn). Der eben­
falls geförderte kalhoJische .. His'Iorische Verein für den Niederrhetn" bezog bis elllschJieß­
lieh 1943250 RM jährlich (eb<! .. Nr. t 1020). 
"') Vollmer an AplTelstaedt. 20,9. t939 (ALV. Nr. 1132 o. Pag.). 
I~) Diese Tatsache wird im Tätigkeitsbereicht der "Gesellsdmfl fLirnützliche Forschungen" 
(Trier) im J'1hrbuch der Arbeitsgemeinschaft der rheinischen Geschichtsvereine L. [935. 
S. 117 e,;plbJt ausgesprochen. Dort beiß, es. man habe .,das Führerprinzip voll durchgeführt ... 
117) Die Zahtung von 250 RM erfotgte 1932-1943 (Al.V, Nr. I t020). 
". ) S. n. S, 14 t .. Obwoht Geld und Papier vorhanden sei ._.". 

137 



STEPHA.tX L.o\UX 

il11 Zuge der Währungsreform einen passablen Grundstock bildete""). Die 
Grundlage hierfiir war die numerisch stabile Mitgliederenffi'icklung: Der 
Verlust von gen au 100 Mitgliedern vom Ende 1930 bis zum Ende des Jah­
res 1933 war bereits am Ende des ersten Kriegsjahres wieder mehr als aus­
geglichen. Der zwischenzeitliche Rückgang war - das zeigen die Begrün­
dungen mancher Vereinsaustritte - durch die sozialen Bedingungen in den 
letzten Jahren der Weimarer Republik verursacht. Politisch motivierte Aus­
tritte nach der Machtübernahme sind zwar plausibel, faUen aber zahlen­
mäßig nicht ins Gewichtuo). 

Jahr DGY AAGY 
1925 385 o. A. 
1926 385 o.A. 
1927 380 O. A. 
1928 401 o.A. 
1929 463 1007 
1930 481 1003 
1931 441 834 
1932 404 696 
1933 381 610 
1934 382 o.A. 
1935 412 550 
1936 451 552 
1937 478 502 
1938 477 501 
1939 482 510 
1940 493 510 
1941 o.A. 533 
1942 o.A. o . A. 
1943 438 o.A. 
1944 418 o.A. 
1945 502 o.A. 
1946 O.A. co. 250 
1947 603 o.A. 
1948 o.A. o.A. 
1949 o.A. 387 
1950 552 438 
1951 o.A. 509 
1952 O.A. 599 
1953 510 599 

129) ach Zahlung ausstellender Beiträge cn.V3rlete mall sogar eincu ADslieg auf20.000 lUvt 
J achdem der Kassenstand gegen Ende der I 930er Jahre ausgeglichen war, wurden schon vor 
der Einstellung des Jahrbuchs aus Beitrcigcn und gänsligen Anlagen erstaunliche Gewinne 
envirt.schaftet. Die im Einzelnen bier nicht zu spezifiziere-nden Nachwe.ise nach StAD. XX. 
Nr. 53 10 u. XX, r. 521. 
1)(1) Vollmer argumentierte in seiner erwähnten Niederschrift vom 22.10.1945, .,einige Mit­
glieder"' hätten seiner Haltung wegen ihren Auslriu e-rklärt (HStAD, RWN 254, Nr. 94). Das 
Mi'gliederverzeicbnis des DGV bis Ende 1933 weis, rund 20 Aus,ri"e nach dem 30.1.1933 
auf, hauptsächlich von Personen im öffentlichen Dienst. Eine fallbczogene Auswertung 
\VÜfde in diesem Rahmen zu weit führen. 
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Mifgliederstatistik DiisseldorferiAacheller Gesl'hiclwH'erein (DGV brw. AAGJ.? im Ver­
gleich IJI) 

Publikationen des Vereins bis 1941 

Es stellt sich nWl freilich die Frage, inwieweit den DGV die objektiven 
Zwänge durch den Parteiapparat der SDAP einerseits und die persön­
lichen Affinitäten einzelner Vereinsfunktionäre zum ationalsozialismus 
andererseits auf der inhaltl ich-thematischen Ebene prägten. 

Blicken wir zunächst auf allgemeine Charakteristika des DJb. Die Ver­
einszeitscbrift war 1886 mit ihrer älteren Folge "Beiträge zur Geschichte 
des iederrheins" begründet worden, die aus mehr kosmetischen denn aus 
perspektivischen Griinden seit 1913/1914 als "Düsseldorfer Jahrbuch" 
firmierte l3l). Bis zur letzten Kriegsausgabe 1941 erschienen in meist 
jährlicher Folge 43 Bände mit 408 Beiträgen, also rechnerischen 9.5 pro 
Band, wobei monographien- und misze llenal1ige Beiträge einander sta-

IJI ) Die Zahlen des DG V 1925~1929 u. 1943~1944 beziehen sich jeweils auf Erhebungen 
vom Frühjahr, alle übrigen auf das Jahresende (Angaben zum DGV aus Vereinsberichten u_ 
Vorstands· u. Hauptversammlungsberichten. zu Aachen aus H. LEPPER. Der "Aachener Ge­
schichtsverein" 1929-1979, in; ZAachenGV 86/87, 1979/ 1980. S. 1 ·~ 1I6·. Anh. IV). Zah­
leo zum nKölnische.n Geschichtsverein- liegen mir In Emlal1gelung von Angaben in den 
spärlichen Vereinsberichten nicht vor. Zur MitgliederentwickJung des DGV auch H. DAHM. 
Düsseldorfer Geschichtsverein (wie Anm_ 24), S. XX 11 I. 
132) Die Umbenennung der "Beiträge zur Geschichte des iedenheins" in das nDüsseidor­
fer Jahrbuch" mi. Heft 26 (191311914) erfolg.e. da man die longe Bezeichrung für nich, grif· 
fig genug hielt . Dennoch wollte. man unter dem neuen amen keine Ortsgeschichle in einem 
engeren Sinne belreiben (DGY 26, 1913/1914. S. 340). 
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li~tisch ausgl ichen. In den sieben Bänden. die in der Zeit der Diktatur e r­
schienen. wurden insgesamt 37 Aufsätze veröffentlicht, darunter sieben 
längere Beiträge, Thematisch steht die Frühe Neuzeit im Vordergrund. Das 
Zurücktreten der mittelalterlichen Geschichte erklärt sich durch die geringe 
Bedeutung der Stadt vor dem 16. Jahrhundert, außerdem wohl auch da­
durch, dass die meisten Vorstands- bzw. Führerratsmitglieder mit Arbeiten 
zur ffÜhneuzeitlichen Geschichte promoviert worden warell llJ). Der Um­
fang der Bände blieb im Rahmen der vorangegangenen Jahre. Siebenmal 
und damit am häufigsten zu Wort kam von 193211933 bis zum vorerst letz­
ten Band 194 1 die Kunstbistorikerin und Adelsforscherin Hermine KüIUl­
Steinhausen mit dem bis beute ausgesprochenen Lieblingsthema der Zeit­
schrift: Von 1886 bis 2005 fuhren nicht weniger als 25 Beiträge den Namen 
des im Rheinland zu "Jan Wellern" popularisierten Pfalzgrafen Johaml 
Wilbel!n (t 1716) im Titel. Weiter finden sieb Aufsätze über den bergi­
schen Obstanbau, einen Adelssitz, KJosterbibliotheken, Landesaufnahmen, 
niederrheinische Musikfeste, Wappenbücher oder die Familie Jacobi. 

Es besteht kein Zweifel, dass sich das DJb sowohl von der Themenaus­
waW als auch von den Sachaussagen her von nationalsozialistischen Be­
kenntnissen fern gehalten bat. Der einzige Beitrag, in dem man eine Motiv­
entlehnung im Sinne des nationalsozialistischen Geschichtsverständnis­
ses sehen könnte, ist Vollmers Darstellung über die "Schlacht bei Worrul­
gen" anlässlich ihres 650. Jahrestags. Der Aufsatz ist indes nüchtern for­
muliert und baT jeder kriegsverherrlichenden RhetoTik. Auch die von Hirler 
angeordnete Rheinlandbesetzung 1936 ging völlig am DJb vorbei. Die 
häufig genug zu Unrecht benutzte Vokabel der apolitischen Ausrichttmg 
traf auf das DJb in der S-Zeit also durchaus zu, und zwar auch wenn man 
berücksichtigt, dass dieses Kriterium in historiseben Zusammenhängen 
nicht ohne Weiteres an den Maßstäben einer späteren Zeit gemessen wer­
den kann. Die Ankündigung Wentzckes gegen Ende 1935, der Verein wolle 
sich künftig der "synthetischen Methode der landesgescbicbtlichen For­
schung" zuwenden ''''), ist im Aufsatzteil nur insofern realisiert worden, als 
zwar tatsächlich eine gewisse Ausweitung des thematischen Sichtfeldes 
über die Ereignis- und Institutionengeschichte hinaus erfolgte. D ie metho­
discbe Verschränkung deT Fachdisziplinen, zumal im Si'Ule der VOll natio­
nalsozialistischen Organen vielfach geförderten Volkstumsforschung ist 
aber ausgeblieben. Im Rezensionsteil bot sieb eher Gelegenheit hzw. Ver­
pflichtung zur Stellungnahme gegenüber mehr oder minder nationalsozia­
listisch geprägter Literatur. Allerdings. so der Rezensent des Gründungs-

l,n) ämJjcb Welltzcke, Vollmer, Mosler, Beucker, Mücke, Parnemann. DeI Gennanist 
Rellter wurde mit einer Arbeit u'be r die • .5iegerländer Mundart", der Jurist Aders über Köl­
oer Testamentsrechl im Miue1alte_r promoviert . Einziger Mediävist" im Kreis war Wilhelm 
Claßen~ SfÜckncr war vennullich Kunsth isloriker. 
'''') Vereinsberiehl des DJb zum .. WinlersemeSler· t935. in: DJb }8, t93411936, hier 
S. t65. 
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bandes "Deutsches Archi v fair Landes- und Volksforschung" in einer sichel' 
betont indirekt gehaltenen Wendung. könne der DGV mit seinen Rezensio­
nen, die in der Regel ein Dutzend nicht überstiegen, die "volksdeutsche 
Forschung" angesichts der seit 1933 angewachsenen .. Schrifttumsflut" 
nicht annähemd bewältigen "'). VoUmer schützte diesbezüglich gnmdsätz­
liebes Wohlwollen vor, indem er 1941 eine Belobigung des vom Reichs­
kirchen- zum Grenzraumforscher gewandelten Leo Just (190 1- 1964) aus­
sprach, dem er attestierte, mit einem Sammelband zur "Ueberwindung 
überlebter Gegensätze innerhalb der bisherigen deutscben Geschichts­
betrachtung" beigetragen zu haben".) . Unverblümt nationalsozialistische, 
rassenkundliehe bzw. rassistische Literattlr hat das DIb dagegen nicht rezI­
piert. Inhaltslose BefÜcksichtigllngen nationalsozialistischer Publikationen 
wie im Falle des Kulturdezernenten Ebel oder des ehenfalls bereits er­
wähnten Kreisl.:ulturwarts Schubertll7) waren sicbel' taktisch bedingt. Die­
ses somit nicht einmal halbherzige ideologische Engagement wird es mit 
bedingt haben, dass nach 1941 keine weitere Ausgabe des DJb mehr 
erscheinen konnte. Obwohl Geld und Papier vorhanden sei, waren , so Voll­
mer, alle Anträge in Berlill gescheitert, weil die dortige Reichsschrift­
tumskammer im DJb bloß "einen Kalender oder Almanach" und damit 
keine genehmigungswürdige Publikation erkennen woUte '''). Seit 1947 
konnte das DJb wieder erscheinen'J9), allerdings erst ab der Mitte der 
1950er Jahre in größerer Regellnäßigkeit 

"') So in der betobigenden Rezension der Ausgabe durch W. Nikotaus, in: DJb 40, 1938, 
S. 323. Die Identi tät des Verfassers konnle ich nicht ermitteln. Die SammeLkolumne Zu sämt­
lich vor 1933 erschienencn ,.Schriften zur "Raumgesclüchte NordweSldeutschlandsd im 
Rezensiollsteil DJb ]7, 1932/ 1933, S. 141- 144 durch Wentzc.ke wurde nicht fortgesetzt 
B6) Rezension zu L. l UST, Um die Westgrenze des alten Reiches. VorlrJge lmd Aufsätze, 
Köln 1941 in: DJb 43, 1941. S. 158-160. Zi' . S. 160. Vgl. M . .F. FELDKA"'!', Reicl>skirchen· 
geschichtsschreibung und Greozlandforschung. Zum wissenschafl1ichen und publizistischen 
Wert des Bonner Hislorikers Lee J uSi (190 1- 1964), in: DIETLlGABElfI"EDAU (w ie Anm. 16), 
[I. S.1017- 1035. 
13') Vgl. DJb 41 , 1939, S. 234--235 (Horsi Ebel) bzw. 244-245 (Alfred Schubert). 
13lI.) So Vollmer auf der Vorstandssitzung 28.) 2.1943 und. auf der Hauptversammlung 12.3. 
1944 (StAD, ~ NI. 531a, Kladden A u. B). Für , .. 'issenschafl.liche Personen und lnstittuio­
nell wurde d ic I\.tlitgl iedschaft in der Reichsschrifttumskammer nicht verlangt. Nichtwissen­
schaftier konnten o3ch Einzelfallprufung Befreiungsscheine erwerben ("Hekannlmachung 
über die Erfassung der sduiftstelleriscb Tätigen durch die Reichsschrifttumskammer" vom 
1.4 .1937, gedruckt in: W. IIIDE [Hr.;g.l, H:lßdbueh der Reicl>sschrifttumskalJuner, 1942, 
S. 249-251). Dies zog eine erllebliche Arbeitsbe lastung der Kammer mit sich., \vesha lb deren 
Präsident Johst im Zuge einer., Verwaltungsvcrcinfachung': neben wissenschaftlichen Quali­
fikanten und Militärhistorikem im Feld die . .Beamten und wissenschllft1.ichen Mitarbeiter" 
des öffentlichen Bildungswesens kalegorisch wis.senschafUichen Smtus zusprach (Anwen· 
dungsbeslimmung 9.2.1942. ebd'1 S. 251 - 252).. Die in ihrem wissenschaftlichen Status ange­
fochtenen historischen Vereinszeitschriften unlerlagen sOlDit der ab 1941 bestehenden 
pnichl zur individuellen Zulassung (Bekatmlmachung vom 12.9. 1941, ebd., S. t48- 149\. 
die in der Pmxis aber schwerlich zu erlangen war. 
" 9) Größere Lückeu bauen bis dahin die Bände 3 I (I 92Q.-1 924) und 38 ( 1934--1936) über· 
briickL 
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Trotz des Ausbleibens einer aktiven Parteinahme ist der kürzlich noch 
geäußerte gegenteilige Schluss, die Vereinsführung habe um den Preis 
einer Konfrontation mir dem Regime Distanz gewahrt, Wunschdenken, 
wenn nicht Apologie".). Die zwei folgenden Begebenheiten zeigen. dass 
im Fübrerrat weniger Standfestigkeit als vielmehr Opportunismus vor­
herrschte. 

Anfang 1934 legte der abgetretene Vorsitzende Nörrenberg seinem 
achfolger Wemzcke nahe, ein Manuskri pt über Düsseldorfer Oberschich­

tenfamilien abzudrucken, in dem die Heiratsverbindungen nicht jüdischer 
mit jüdischen Familien deutlich ersichtlich würden"'). "Dieses Material", 
so begründete Nörrenberg seinen Vorschlag, "wäre heute von besonderem 
Wert, denn ich sehe es als eine Aufgabe der Lokalgeschichtsforschlmg an, 
den vagen Vermutungen über arisch·ni chtarische Blutmischung ganz be­
stimmte eiskalte Tatsachen gegenüber zu stellen." Wentzcke antwortete 
darauf, das dies "zweifellos eine sehr wichtige und nützliche Arbeit" wäre, 
die "allerdings unter den heutigen Verhältnissen rn. E. nicht Sache des 
Geschichtsvereins wäre"'''). Als Nörrenberg eine entsprechende erneute 
Anfrage an Wentzcke schickte, ob man nicht die Witwe des verstorbenen 
Verfassers Klein nach dem Manuskript befragen könne'''' ), hatte der Ver­
einsführer die Sache im Vorstand bereits mit dem lapidaren Kommentar 
abgebogen, dass er die Arbeit nicht kenne und sie deshalb (! ) ablehne''') . 
Der Verfasser aber war ihm bekannt, denn A1fred Klein war bis zu seinem 
vom Verein nicht kommentierten Tod 1930 sein Kollege im Vorstand des 
DGV gewesen '''). 

Auf eine durch schieren Eigennutz motivierte fast grotesk anmutende 
Parteinahme der Vereinsftihrer ftir den ationalsozial ismus lässt eine an 
entlegener Stelle dokumentierte Auseillandersetzung des DGV um ein 
schon 1932 fertig gestelltes Verzeicluus der Düsseldorfer Ärzte bis 1907 
schließen"'). Wenngleich es sich hierbei um eillen Einzelfall handelt, wirft 
dieser doch unweigerlich die Frage auf, wie sich das Bild des DGV und 
seiner Verantwortlichen unter theoretischer ArUlailme einer idea len Quel­
lenüberl ieferung darstellen würde. 

140) 0 die Tendenz in der Darstellung der nationalsozialisti schen Zeit bei W ESSEl. (wie 
Anm. 24), S. 2~19. 
1"') StAD, XX, Nr. 520 (Schreiben Nörrenbergs ' ",rn 8.1.1934). 
''') Ebd. (Schreiben V entzckes vom t22. [1 934]). 
"') Ebd. (Schreiben Wentlckes vom 20.2. 1934). 
''') Pro'okoll der VOl'StandssilZung 16 .2.1934 (StAD. XX. Nr. 53 ta . Kladde A). 
"') Vgl. die Vorstand,nachrich.en im DJb bis 31> (1 93011931 ). Klein wurde 1854 geboren. 
Ein jüdischer Familienhintergrund Klcin.'i ist wohl auszuschließen (nach A. KlEJ"'I, F.'lmi­
lien·Geschicht< Klein . o. 0., o. J. [Düsse ldorf t9181. hier S . 9). 
14t.) Eingehende Darstellung und QUCllCl103chweise bei S. L\Ltx. Der Düsseldorfer 
Geschichtsverein im Widerstand? Wilheim HaberLings .. Gcschichlc der Düsseldorfer Ärzte" 
(1 932/1936) und der I-I.intergrund ihrer Publikation in der Zeit des N::llionaJsozialismus. in: 
DJb 77. 2007. S. 227-26 1. 

142 

ZwL"Chcn Tr3dilionaiisIllus und .. Konjunkwrwi ... sen.!tCh .. '\ft .. 

Gegen die Publikation des aus der Feder des DGV- Vorstandsmitglieds 
Wilhelm Haherl ing stammenden Personenverzeichnisses protestierte der 
früh nach der Macbtergrei fung der NSDAP gleichgeschaltete Düsseldorfer 
Ärzteverein Oktober 1936, weil darin drei Arzte jüdischen Bekennmi ses 
bzw. jüdischen Familienhintel'grundes genannt waren. Im Zuge des ge· 
richtlich ausgetragenen Konnikts zwischen dem Verlag Lintz mit dem 
Ärzteverein trat VoUmer mit der Bitte um Fürsprache an Willy Hoppe 
heran . Das nachvollziehbare lnteresse an unbehinderten Publikationen war 
dabei die eine Seite, das am Bezug der vom Ärzteverein ursprünglich zu­
uesagten Geldzuwendung sowie an einer Abnahmegarantie seitens der 
lrztescbaft eine andere. achdem Vollmer Walter Frank auf dem Karls­
ruher Historikertag ( 18.-23.9. 1936) wegen des Ärzteverzeichllisses bereits 
persönlich angesprochen hatte. erlangte er über den mit Frank persönlich 
bekannten Hoppe schließlich ein wohlwol lendes Gutachten durch das 
"Reichsinstitut für die Geschichte des neuen Deutschlands". Franks dama­
Liger Mitarbeiter Wilhelm Grau, der wie sein Chef die Dtrrehsetzung eines 
systematischen, akademischen Antisemitismus und die ull311gcfochtene 
Deutungshoheir in aUen Fragen der "Judenforschung" anstrebte, attestierte 
dem Verfasser (Haberling) im Oktober 1936 zwar ein völliges Fehlen eines 
böheren methodischen Verständnisses. Vom Verdacht des "Philosemiris­
mus" müsse er ilm indes freisprechen. Haberling selbst hatte schließlich 
mit Kräften beteuert, eine Belobigung der jüdischen Ärzte habe ihm fern 
gelegen. Vielmehr sei es ihm darum gegangen, die schädliche Wirkung, die 
"ein kleiner Trupp Juden" entfacht habe, aufzuzeigen und damit Marerial 
für den "Kampf gegen das Judentum in der Heilkunde" bereitzustellen. 
Vollmer wiederholte und bekräftigte diese Argumentation und warnte den 
Ärztevertreter vor einer fortgesetzten Kritik an der Publikation Haberlings, 
was nämlich einer tmgebührlicben Herabsetzung der Ziele des nationa lso­
zial istischen "Re ichsinstihtts" gleichkäme. Mit Hilfe dieses Gutachtens 
konnten Verlag und Verein den Gerichtsprozess in zwei Illstanzen gewin­
nen und die Zuschüsse rur das inzwischen publizierte Arzteverzeichnis 
(DJB 38 [I 9341 1 936J) endl ich kassieren. 

Das Arrangement mit einer radika l antisemitischen Institution wie dem 
"Reichsinstitut" zur Erlangung einer Uobedenklichkeitserklänmg ist min­
destens zwiespältig, das in mehreren Schreihen bekräftigte antisemitische 
Bekenntnis Haberlings, der sich zwar bedrängt sah, nach Lage der Quellen 
aber nicht mit persönlichen Repressalien rechnen musste, mindestens 
dubios. Was unlängst noch al s "ein Beleg mehr dafür, dass der DGV, in -
besondere die Verantwortli chen in der Schriftleitung und im , Führerrat' 
nicht ,auf Linie" waren", gewertet wurde '''), stellt sich bei kritischer 
Heranziebuug der Quellen somit eher als diametral entgegengesetzter 
Vorgang da . Sollte diese Episode als Ulllullstößlicher "Beleg" für irgend-

1") Zit. WESSF.L (wie. Anm. 24). S. 27. 
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etwas taugen, dann für die sattsam bekannte TatsaChe, dass von Konflikten 
IIn .System' des Nationalsozialismus nicht ohne Weiteres auf die morali­
sche Widerständigkeit derer geschlossen werden kann, die die Auseinan­
dersetzung mit dem Establishment einzugehen wagten. 

Vortragsprogramm und Vereinsleben 

Ein von seiner Zeitschrifl abweichendes Erscheinungsbild geben die 
Veranstaltungen des DGV ab, die im Wesentlichen allerdings nur durch die 
Namen der dort Referierenden und ihrer Themen bezeugt sind. 

Zunächst ist festzustellen, dass volkstumsgeschichtliche Beiträge ent­
sprechend der vom Gesamtvereinsvorsitzenden Wolfram 1930 verkünde­
ten Devise erst ab 1935, dann in deutlichem Maße, Eingang in das Pro­
gramm des DGV fanden. In diesem Jahr bekamen die Zuhörer Vorträge zu 
hö~en über "Einhe.imisebe. Götterkulte im römischen RJleinland" (Emil 
Krüger), "Das keltIsche Furstengrab von Waldalgesheim" (Eduard Neus­
ser), ,.Deutschlands Westgrenze" (Paul Wentzcke) und den "Niederrhein 
und die Welt der Deutschritter an der Ostsee" (Friedrich von Klocke). 1m 
~olgenden Jahr hörte ~?n von "Germanen am Rhein" (Walter Kersten) und 
uber "Aufgaben rhelruscber Vo[kstumsforschung" (Karl Meisen), 1937 
waren der "C!renzsicherungsgedanke im Westen des Reiches" (Leo Just) , 
" Die germamsehe BeSiedlung des linken Niederrheins" (Albert Steeger), 
"Grundfragen der deutschen Volksgeschichte" (Franz Steinbach), j 938 
" Deutsche Königskrönungen im Rheinland" (Albert Huyskens) und der 
"Weihnachtshawn im deutschen Gl~ubeD lind Brauch" (Otto Lauffer) das 
Thema. 
. 1939 sah sich der DGV aufgerufen, gegenwartsorientierte Beiträge zu 

lIefern, und so begann 1939 Volhner eine Vortragsreihe über die Benelux­
länder, ausgehend vom Bekenntnis zur "rassischen und spraclllichen 
Einheit" dieser Länder zu Beginn der Frühen Neuzeit"' ). Nachdem der 
"Deutschland erneut von den Westmächten aufgezwungene Kampf um die 
Existenz des Rheins" das Programm zwischenzeitJjch hatte slocken lassen 
würden, so Vollmer, die Vorträge "unter dem Zeichen einer regen Betei li : 
gung" auch nach dem Erscheinen des vorerst letzten Bandes des DJb 1941 
"aus dem Gedanken der beute engen Verbundenheit von soldatischer Wehr 
und geistigen Waffen ... wieder aufgenommen". Das Bild ist indes alles 
andere als einbeitlich: Im Kreise der Vortragenden fanden sich neben 

I-UI) Wörtl ich: .~Da die Aufgabe der Geschidusvereine nicht nur darin besteht. Hüter und 
Mehrer der lle>chiclllt ichen Erkenntnisse der engeren Heimal im Rahmen des größeren 
Gan~n zu sem, sondern auch gegenwartsbezogen an der NeugesbHung der Zukunft milzu­
arbeiten. wurde rur den ",,-eiteren Verlauf des Winters eine VOl1rngsrcihe anl!esclZt. die die 
Kriegsereignisse unter dem Gesichlspunkt ihrer Bedeutung für den westdeutschen Raum 
bet,rachten s~llte. Im Hinblick auf die eugestahung unserer Beziehungen zu den einst zum 
Reich. gehöngen Randgebiet~u sollten die geschichtlichen Zusammenhänge mit Eisa!).. 
Lothnngen. Luxemburg, Belgien und den Niederlanden hernusgesretlt werden." 
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emelll überzeugten NatIOnalsozialisten wie dem .. Volkskörperforscher" 
und "Mischlingsfahnder" Karl Wiilfrath l"') ideologische Konfonnisten wie 
Franz SteinbachI"'), Alben HuyskensISI ) und Olto Lauffer"'), Karriere 
orientierte achwuchswissenschaf\ler wie Friedrich von Klocke"') und 
Leo Just"'). Deutschnationale wie Karl Meisen"'), augenscheinlich poli­
tisch nicht fnvolvierte wie Albert Steeger oder Friedrich Wilhelm Oediger 
und in einem Fall mit dem 1932 in die SPD eingetretenen Archäologen 
Walter Bader (1901 - 1986) sogar ein Regimegegner. Bader sprach nach 
eigenem Bekunden im Dezember 1933 im DGV in Gegenwart des neuen 
(nationalsozialistischen) LandeshauptJuanns Haake über die spektakulären 
AusgrablUlgen am Xantener Dom desselben Jahrs, danach woll! noch 
1942".), nachdem er Jalue zuvor zur persona non grata geworden war. 
Keiner der volkstumsgeschichtlichen Vorträge fand bis zur letzten Ausgabe 
1941 jedoch Aufnahme im DJb. Über die Gründe dafür kann nur spekuliert 
werden: Auf der einen Seite ist vorauszusetzen, dass die Aufilahrne des 

149) Vgl. zu ihm R. K1.ElN, Kart Wülfmth und das . Rheinische Provlll1Jatinslotut fiir Sippen­
und Volkskörperforschung". in: DlETZiGABELfflEDAU (wie Anrn. t6). U, S. 79t - 817. Wütf­
ratb sprach 1942 vor dem OGV über die .. Griindergeneration der erneuerten Hansestadt 
Köln'" wobei er über den wirtschaftlichen Aufschwung in Köln im 19. Jahrhundert durch 
einen "Kreis blulsmäßig zusammengehöriger PerSönlichkeiten" berichtete. 
I"') Vgl. u .•. FAHLBUSCH (wie Aom. 45), S. 596-598. 
",) S. u. S. 149f. .,Ein anderes Zeugnis hinterließ ...... 
OS!) Vgt . zu Laulfer (1874-1949). dem t908 ersten Direktor des luseum rur Hambur­
gische Geschichte

J 
H. HOETfE, Das hislOrische Museum in Bewegung. Das Museum für 

Hamburgiselle Geschiehle. Eine Fallstudie, 200 t, S. 109 114, der Laulfer trolZ seines hohen 
Wissenschaflselhos ein hohes Maß an ideologischer Anpassung gegenüber dem 
Nationalsozialismus attestiert. In der Frage der Kulturgesc.hkhte des Weihnachtsbaums eckte 
Lauffer im übrigen im Sinne der vorgegebenen ideologischen lesart an. doch berechtigte ihn 
dies kaum dazll, sich nach 1945 als Verfolgten des Regimes zu beu:achten. 
153) Vgl. bislang m.W. nur P. VAN GE,W, azificatie \lau de academische gemcenschap in 
DuilStand 1 933-t 940, ungedr. Doctoraatscriplie, Universileit Gent, 200212003 [hup:l! 
www.ethesis.nel/nazificatielnazificalie_inhoud.htm:eingesehen 24.7.20051. hier S 6.4.1. der 
bei Ktocke (1891- 1960) trotz dessen Einstufung als .. Mitläufer im Zuge seiner Entnazifi­
zienmg eine mehr als passive Teilhabe an nationalsozialistischem Gedankengut sieht ln der­
Tat setzet sich der Genealoge. Fami1ien- und Bevölkerungshistoriker und spätere 
Münsteraner Ordinarius Friedrich von Klacke dezidiert für die Refonn der Genealogie im 
vöLkisch-nazistischen Sinne e in (vgl. et\Y3 F. \10. K.LOCKE. Die Ausstellung fiir Westfälische 
Familienkunde zu Münster 1934 und die Aufgaben familienkundlicher Ausstellungen im 
nationalsoziatistischen Staul, in: MirtWestdlGesFamilienkunde 8. Heft 4, t934. Sp. t44-t48). 
"') Vgl. ZII ihm FELDK"''''P (wie Anrn. 136). 
155) VgI. zu ihm S. LAux, "Positivismus" und .,wanne Bodensländigkei1", Zum historiogra­
phischen Selbstverständnis der .. Annalen des historischen Vereins Hir den Niederrhein" und 
ibrer Macher (185411855- 2003), in: lI8.BACH (wie Anm. 2), S. 26t- 308, hier S. 283 mit 
Anm. 68, 
'56) Vgl. die bei S~ KRAUS, Walter Bader. Denkmatpnege in schwerer Zeit (Xantener Dom­
bläuer, Bd. 9), 2001. S. 37- 38. zi tierte Ankündigung Baders gegenüber seiner Mutter Wld 
dort insgesamt die K3piteI5- 6. Da im DJb1ür das Jahr 1933 keine Redner!iste gemmnt ist, 
ist die Angabe nicht prulbar. Vermutlich sialtcte der April 1933 in lachfolge des verstorbe­
nen Johanne, Horion (1876-1933) zwn Landeshauptm3Jill erhobene Hnake dem DGV im 
Dezember 1933 einen Antrottsbesuch ab (' 'gI. RO\lEYK (wie Anm. tOS), S. t 95). 
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VolkSl~-'!lSmOlivs eine notwendige laklische Maßnahme zur vordergründi­
gen Erfullung IdeologIscher Erwartungen war. Auf der anderen Seile steht 
zu vermuten, dass dIe Vereinsverantworllicben weniger in der Sache mit 
der Volkst~msgeschlchte haderten als mit der Form, weil sicb ftir die 
Druc:kbeltrage der Bezug zur Stadt Düsseldort; auf den man wohl kaum 
verzIchten wollte. schlechterdings nicbt hersteJlen ließ. 

Der DGV im Kreis deI· r heinischen Geschicbtsvereine 

?i~ äußere Geschichte der rheinischen Geschichtsvereine in national­
sozl3l1stJ:cher Zelt verlief relativ gleicLUonnig: Trotz unvermeidlicher 
Satzungsand~nmgen und auf das . öligste beschränkter korporativer Ein­
bmdung In die 'partem~hen ~der parteieigenen kulturpolitischen InsLitutio­
n~n wurden die Veremspeno~ka Anfang der 1940er Jahre eingestellt, 
\\ abrend das Veremsleben bedmgt durch dIe Knegsumstände zwischen 
1943 und 1945 erlosch. Sofern es zu R~pressalien gegen die Vereine kam, 
handelte e~ SIch vermutlich m den wemgsten FäUen um konkrete Reaktio­
nen auf wissenschaftliche od~r sonstige Äußerungen, weil nicht anzuneh­
men Ist, dass die Penodika emem flächendeckenden differenzierten Prü­
fungsverfahren durch die Reichsschrifttumskammer 'und illre LandessteI­
len unte~ogen werden ko~ten. Vielmehr ist davon auszugehen, dass die 
Vereme m illfer Gesamthe~t v~r unüberwindliche formelle Hürden gestellt 
wurden, lOdern Ihre PubltkatJonen kategorisch für wertlos erklärt wur­
de~ '''). Anstrengungen zur Wiederaufuabme des Vereinslebens wurden 
meist sehr ~sch nach 1945 unternommen, Publikationen ließen dagegen in 
der Regel bis m die spateren I 940er Jahre auf sich warten. 

Zeirschrifr tetztes Heft erstes Nach_kriegs-
nach 1933 heO 

Anl1alen des Hislorischen Vereins für den 142/143 (J943) 1441145 Niederrhein 
(1946/1947) 

Beiträge zur Geschichte von Stadt und 
Slift Essen 

61 (1941) 62 ( 1947) 

Sonner GeschichlSbläUer [begr. 1937] 2 (1938) 3 (1947) 
Diisseldorfer Jahrbuch 43 (J941) 44 (1941) 
Die Heim •• [Krefeld) 20 (1941) 21 (1950) 

151) In di~m Zus3.mmenhang ist der w'eirgehende Verlust der Akten der- Schrifttumsabtei­
lung der R~lch~sc~fuumskammer (Bundesarchiv. Best. R 58) sowie auch ihrer Landessle l­
~n zu bem.cks1Chtlgen. 1m na~h 1.945 entstandenen Schrifttum zur nationaJsozialistlsclu::n 

ensurprnxlS steht fast ausschließlich belletristische Literatur im Vordergrund. 
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ZellschriH Iet'Ztcs Hen erstes 'Nach kriegs-
nach t933 heft 

Jahrbuch des Kölnischen Geschichls\'ereiDs 23 (1941) 24 ( 1950) 

Rbeio,sche_Vi_eneijahrsblätter 12 (1942) 13(1948) 

Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins 61 ( 1940) 62( 1949) 

Zeitschrift des Bergise-hen Geschichtsverems 69 ( 1942) 70 (1949) 

Zeilschrin für die Gescbichte des Obenheins 95 (1 943) 9b (t948) 

Zeitschrift des Geschlchtsverems Mülheim 5 (1938) 6(1950) 
3 . d. Ruhr e. V. [N. F.) 

Blätter für Deutsche Landesgeschichte 87 (1942) 88(1951 ) 

Historische Zeitschrift t68 ( 1942) t69 ( 1949) 

Im Interesse eines umfassenderen Bildes sollen im Folgenden die Ent­
wickJungswege der anderen größeren rheinischen Gescbichtsvereine skiz­
ziert werden, ohne dass damit im gegebenen Rahmen der Anspruch auf 
eine jeweils vollständige Behandlung erhoben werden kann. 

Ein eindrückliches Beispiel ftir das Beharren der Gesch ichtsvereine auf 
Autonomie ist der "Historische Verein ftir den Niederrhein" (HVN). Dieser 
seit seiner Gründung 1854 wwerkennbar im katholischen M.ilieu verwur­
zelte, anders als oft behauptet damit aber keineswegs klerikale, überaus 
traditionsverbuodene Geschichtsverein IVar lange dem verbreiteten histori­
schen Urundverständois gefolgt und hatte sich seit frühester Zeit der Dar­
bietung faktischer InfOlwatiooen und der Traditionspflegc verschrieben . 
Über mellf als hundert Jahre stand dabei auch hier die Zeit bis 1815 aus­
sch ließlich im Fokus der Betrachtung. Mit Ausnahme des envähnten, nicht 
sonderlich einflussreichen Scllfiftftihrers von 1935 bis 1940, Leo Just, be­
standen im dem Zentrum nahe stehenden Leitungskreis des Vereins weder 
vor noch nach 1933 nennenswerte Affinitäten zum ationalsozialismus. 
Oe facto wurde daher auch das Fiihrerprinzip umgangen: Wiewohl als 
solche 1935 ohne Zustimmung der Hauptversammlung geändert, ließ die 
neue Satzung weiter kol.lel..-tive Beschlussfassungen auf deo Hauptver­
sammlungen zu ( ' 5), befristete VorstandsmitgLiedschaften auf drei Jahre 
l§ 9) und brachte den ,Vorsitzenden" (nicht den "Führer") per .,Bestel­
lung" durch die Hauptversammlung ins Amt. Allein die Ermächtigung des 
Vorsitzenden, den Vorstand zu besetzen, folgte sachl icb dem geforderten 
Prinzip. Dass sich der 1936 bis 1967 amtierende Vorsitzcnde, der ausge­
sprochen charismatische Max Braubach (1899--1975), nicht ungem als 
"Füluer" sah, weshalb es ihn zur abermaligen Änderung der Satzung 1953 
nicht sonderlich drängte, steht auf einem anderen Blall '''). Wenn es bei der 

ISS) Vgl. HELBACH (wie Anm. 97). S. 20t mil Anm. 63 u. 226, Anm. 143. Demzufolge war 
Braubach 1946 erst nneul ich" aufgefallen. dass die Satzung von 1935 übemaupl .,ehv-ds Uffi-
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Be c1m:ibung der Vereinsziele weiterhin hieß. man wolle •. die allseitige 
Erforschung der Geschichte dieses Landstriches" betreiben, konnte damit 
wahlweise das gegenüber der Satzung von 1854 bloß von der "Erzdiöcese" 
zum ,.Erzbistum" lIInbenannte geistliche Gebiet gehen oder eben das 
des "Landstriches". Dies aber, aren Simplizismen. die den völkischen 
Lebensraumkonzepten der nationalsozialistisch konnotierten Volkstums­
forschung vermutlich eher unabsichtlich spolteten. Schließlich waren auch 
die Publikationen der ,Annalen" von den andernorts lange vor 1933 einge­
Sickerten Volkstumstopoi weitgehend frei geblieben und war die Kategorie 
.Raum' gar aufvollständiges Desinteresse gestoßen '''). Da der nationalso­
zialistischen Ideologie dalllil die Einfallslore verschlossen waren, brachten 
die zuständigen Stellen dem HVN wohl unter allen historischen Vereinen 
das geringste Wohlwollen entgegen. Man hatte dort nicht olme Grund be­
fUrchtet, dass ein Geistlicher als Vorsitzender als eine zusätzliche Provo­
kalion empfunden würde, und so trat 1936 entgegen der Praxis des turnus­
mäßigen Wechsels an dcr Vereinsspitze nicht der Bonner Tbeologieprofes­
sor Wilhelm Neuß (1880-1965), sondern sein Kollege, der katholische 
Laie Max Braubach (1899-1975), das Leitungsamt des Vereins an'''). 
Folgt man dem eingangs zitierten Bericht Wilhelm Kiskys von 1946/1947, 
dessen Spitzen gegen Kallen, Just und Steinbach der Vorsitzende Braubach 
aus der Druckfassung im übrigen persönlich berausgenommen haben soll, 
so war der Verein III nationalsozialislischer Zeit gleich zweimal von der 
Zwangs chließung bedroht. Genaueres ist leider nicht bekannt".). Ln der 
Tal aber hatte sich der Verein nicht zuletzt dank der couragierten Haltuno 
seiner Protagonisten ,jeglicher Konjunkturwisstnschaft" (Kisky) entha~ 
ten. 

Ähnlich siehl das Bild beim Verein "Alt-Bonn" aus. der na h 50jähri­
gem Bestehen 1937 mit den "Bonner Geschichtsblättem" ein Periodikum 
begründete. Es sollte, so der Stadtarchivar und VereinsschriftfUhrer Karl 
Heinz Kobe (1888-1959) '62), "vomehmlich weiteste Kreise der Bürger­
schaft mit der glanzvollen Vergangenheit Bonns bekanntmachen und sie 

gesraltet" war. Die Satzungen des HVN sind in den .,AnnaLen'· abgedruokt (1855: I. 1855, 
S. 8- 11; 1904: 77, 1904, S. 253-254; 1935: 127, 1935. S. 155- 156' 1953: 1531154, 1953 S. 
359-361). " 
159) Vgl. zur Ausschl ießung der Volkslumsge.schichlc aus dem Sj:>cktrum der .• Ann:llen·· 
LAUX (wie Anm. 155). S. 280- 293. 
160) Vgl. u.a. PABST, Vom Ersten zum Zweiten Weltkrieg. Der Historische Verein für den 
. ie~rrhcin in der Zeit ~er beulen Weltkriege. der Weimarer Republik Wld des talionalso. 

zmhsmus(1914--1945). Ln: HELBAL'H (wicAnm. 2). S. l25-t84, bierS. 137. 
"') KISKY (wie Anm. I I. hier S. 227- 228. Zum Hinlcrgrund diese., viel be.chleten Beilrags 
vgl. H EtBACIl (wie Anm. 97), S. 195- 198, insb ... S. 197. Anm. 47-48. D,e angeblichen 
SchJießungsversuche sind nach PASST (wie Anm. 160). S. 182 Dichl mehr rckonstruicrbar 
doch trug Wilhelm Kisk .. y durch seine _,guten Beziehungen" zu dem oberflächlich hislorisch 
inleressierten Haake zu ihrer Abwendung offenbar be. (e!xl. S. 138 mit Anm. 56). 
"''') K. H. KoBE. FünfZig Jahre Verein AJI,Bonn. in: Bonner Gcschichtsblätter I. 1937, 
S. 1-43. Zit. S. 42 (vgl. auch das Vorwort. ebd .• S. Vt- VIII). 
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dazu bewegen. an der Pflege dieses ko tbaren und verpflichtenden Erbes 
tätigen Anteil zu nehmen". ln den nur zwei bis zur Einstellung erschiene­
nen Ausgaben finden sich nicht eine Andeutung von KonzeSSIOnen an das 
Regime - eine angesichts des Gründll1lgsjahrs bemerkenswerte Haltung, 
zumal sieb die VereinsfUhrung, wenn man einer Selbstdarslelllillg Glauben 
scbenken darf. gegenüber personalpolitischen Bevonnundungen seitens 
der Stadt zu erwehren hatte'''). Auch im "Jahrbuch des Kölnischen Ge­
schieht vereins" ind keine nennenswerten Anklänge an die nationalsozia­
li tische Geschichtsauffassung anzutreffen, sieht man von der Kriegsge­
schichte Kölns ab, die dem Verelll im letzten erschienenen Band 1941 
sicher wiuer Willen und bessere. Wissen um deren wissenschaftliclle Welt­
losigkeil von einem obskuren Ve.rfasser aufgenötigt worden war""). 

Ein anderes Zeugnis hinlerließ der Aachener Geschicbtsverein. dessen 
Vorstand zwar ebenfalls eine sachlich wie terminologisch ,weiche' 
Satzungsänderll1lg vollzog, allerdings durch den beschämenden, schon im 
Herbst 1933 statuierten Ausschluss ,nichtarischer' Personen einen Kotau 
vor dem ationalsozialismus macbte(65). Anlässlich der Einführung der 
neuen Satzung hatte Albert Huyskens (1879- 1956), der bis dahin Schrift­
führer war, aber sicher als designierter Leiter feststand und dieses Amt im 
Juni 1934 auch antrat, vor dem Verein "einen großangelegten Vorlrag über 
die Geschicblsauffassung des Dritten Reiches und die Arbeit und Auf­
gaben der deutschen Geschichtsvereine" gehalten"<). HerberL Lepper sah 
zuletzt 199711998 in dieser Rede eine Relativierung der nalionalsozialisti­
sehen "GeschichISphilosophie" in Form einer .,geradezu artistischen Dop­
pelbödigkeil". Huyskens. so Lepper, habe mit dieser Rede "unmißver­
ständlich Position bezogen". Ganz abgesehen davon, dass Unmissver­
ständlichkeit keill Ausfluss von " Doppelbödigkeit" ist: Der Begriff der 
"Geschichtsphilosophie" war gar nicht gefallen, wohl aber hatte Huyskens 
nicht nur die Rassenlehre nach den Vorstellungen Hitlers referiert, sondern 
auch nach eigenem Dafürhalten "eine stärkere Pflege der Vorgeschichte, 
der Rassen- und Volkstumsfragen" fUr die Arbeit der hislorisehen Vereine 

163) D,ETZ (wie Aum. 25). S. 5 schildert knapp über den Verein .,AII,Bonn", dass .. die S,adr' 
dem Verein 1942 einen Vorsitzenden aufz.udrängen und die .. Ausbootung" der amtierenden 
Vorsitzenden durchzusetzen versuchte. Dem habe man sich aber versperrt und Personen nach 
eigener Entscheidung clßgesetzL 
164) E. ZAl"lDER. Köln als befestigte Stadt und militärischer Standort. sowie DE1t.S.: Bensberg 
als Slandort. in: Jahrbucb des Kölnischen Geschichtsverein 23. 1941. S. 1- 132 bzw. 133-
140. Dcr Verfasser (1875-1954) war Ober.itleutnant und SO genann'er ,.SI. dtamm.n" \'on 
Köln. 
'6') So in * 2 de.r SalZung vom 24.11 .1933 (Druck dieser Satzung und der achfolgeversion 
vom 29.3. 1946 bei LEPrER (wie Anm. 131), Anh. rv). 
.'") Die Wiedergabe dun:h Huyskens selbst (!) in der Vereinschronik der ZAachenGV 55 
( 193311934). S. 252-253 ist eine Zusammenfassung mil Zilatauszügen. in denen der Begriff 
..Geschichtsphilosophie" nichl genannt wird. LEPrER (wie AnllL (31). S. 16'- 18· beziehl 
sich auch auf die Archivalie, die sich an der von ihm angegebenen Stelle allerdings Rleht 
befindet (frdl. Miueilung Dr. Thomas R. Kraus. Stadt",chiv Aachen). 
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po lulier!. Noch beherzter tal er dies als Vorsitzender der ,.Wesldeut,chen 
Gesellschaft fiir Familienkunde": In seinem Beitrag zum 25jäbrigen Be­
stehen der Gesellschaft J 938 slellte er es als eine banale lind nichi erklä­
rungsbedürftige Tatsache hin, "daß unsere Gesellschaft sicb keinen beson­
deren Ruck zu geben brauchte, um ihre schon von Anfang an im Sinne der 
rassischen Erneuerung unseres Volkes geleistete Arbeit der nationalsozia­
listischen Zielsetzung des neuen Reiches nach dem Umbruch anzupas­
sen"'·' ). Angesichts der beträchllichen Aufwertung der Familienforschuno 
im nationalsozialistischen Geschieht· und Ge ellscha ftsdenken ITa~ 
Hu?,skens allerdings einer ausschließlich biologistischen Betrachtungs­
weIse entgegen. 1934 sprdch er sich öffentlich dagegen aus, "Vererbungs­
lehre und Eugenik zu einem wesentlichen Bestandteil der Familienfor­
schung zu machen"I68). Da aber auch Äußerungen von ihm bezüglich der 
anzustrebenden Reinhaltung der "arischen Rasse" überliefert sind, ging es 
Ihm ~ugenscbeinlich weniger um ideologischen Widerspruch als dartun, 
d~e eIgene Domäne gegenüber der konkurrierenden Rassenbiologie zu 
SIchern '''). Bel volkstUJmwissenschafllichen Aktivitäten der 1931 gegrün­
deten ,,Rhell1lschen Forschungsgemeinschaft" fehlte Huyskens im übrigen 
selten: Schließlich dürfte er sich als Vertreter der ,Aacbener Grenzmark' in 
besonderem Maße dazu prä~estiniert gefiihlt haben, bei Volkstumsfragen 
nutzureden. Huyskeos' weItgehendes ideologisches Entgegenkommen 
gegenüber dem Nationalsozialismus und seinen Parteieintritt in die 
NSDAP zum 1. Mai 1933 prima vista als taktische Maßnahmen eines ins­
geheim widerständigen Mannes zu werten, seinen gleichwohl konstatierten 
"Opportunismus" als AusOuss eines "liberalistischen Wissenschaftsver­
ständnisses" hinzustellen, ist somit ein fragwürdiger Relativismus17.). 

Ein Blick soll schließlich noch auf die kleineren Vereine und ihre Publi­
k~tionen gewoden we~de.n, in denen sieb bekenntnishafte Äußerungen im 
Smne des atlonalsozoahslllus auff"rillig häuften. So wollte im Dezember 
J 934 der zum Führer des "Historischen Vereins für Geldern und Um-

1~7) A. HUVSKEl\'S, Zum silbernen Jubiläum unserer Gesellschaft. in: Min\VestdIGesFami­
heilkunde 10. Heft I, 1938. Sp. 1- 8, Zi t. Sp. 5-0. Ehd. 8, Heft 9, Sp. 336-337. 
16II~ Rheinische Familienforschung und rheinische Geschichtsforschung. in: Rheinische 
He.matpflege 6, 1934. S. 254-259. Zil. S. 257. 
'69) Vgl. lIuyskens' ,.Gedanken zur amll ichen Förderung der Volkssippenfor.;chung"', die 
auf Anfechtungen durch den am Hamburger lnstitut für Rassenbio looie bei Walter Scheidt 
~häfiigten Wilhelm KJenclr gegen die traditionelle Familien- und ::'Sippenforschung rea­
giene!,. Gegen .Klellcks 1934 .publiziene SchriH ,.Bevölkerungsgenealogie. Aufgaben der 
Fam~he~l'l.Jßde Im .Dntten Reich" (1934) richtete der just pensionierte Weimarer Slaats­
arch,vd,reklOr Amun Tille (1870-1941 ) im Folgejahr eine Schrift desselben Titels in der er 
s,lch gegen den Vorwmf einer soziologischen (staU biologistischetl.) Auffassung der Fami­
h:nkunde ~rwabIt.e . Pos~a~e Huyskcns' im Sinne der nationalsozialistischen Eugenik enl­
hall u,a. scIOe Schnft "RhelnlScbe Familienkunde" (1935), auf die mich Dr. Klaus WtsolZky 
aufmerksam ma.chte. 
'10) Vgl. dagegen die klar begründete und dokumen,iene Stellungnahme bei KREBS! 
T SCHACHEJI. (wie Anm. 22). 
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g~gel1d" erhobene Georg Lamay (1885-1938)"'), ein 1908 in Bonn unter 
Aloys Schullc promovIerter Mediävist, die "Tätigkeit der Hellllalvereine 
lUlllllttclbar Im Dienst des Aufbauwerkes des Füllrers" sehen. Deshalb 
Illüsse der Verein künftig ,.politisch" werden. Nicht in der Abkehr vom gro­
ßen Ganzen, sondern über die" elbstbesinnung auf die Tiefen unseres 
Seins" gelte es, .,die Kräfte zu sammeln und zu stählen für einen kulturel­
len Wiederanstieg unseres Deutschen Volkes". Auch der von 1930 bis 1967 
amtierende Vorsitzende des "H istorischen Vereins für Stadt und Sti ft 
Essen", Karl Mews (1930-1945), aucb er ein im Fach Geschichte promo­
vierter Lehrer, versprach sich als Ertrag der Erziehungsarbeit der Ge­
schichtsvereine die Schaffung von "treuen, tatbereiten und opferwilligen 
Staatsbürgern". Mit ihnen, so der geistig im Bann anrimaIXistischen Den­
keils und einer tiefen Ablehnung des Versailler Vertrags stebende Mews. 
seien .,Aufstieg und Gesundung" des 19 19 zum "Verbrechervolk" degra­
dierten deutschen Volks zu erlangen172). Ähnl ich ist die Diktion auch bei 
Anton Meyer im Geleitwort des 1933 begründeten HeimaLblatls "Rurland" 
des 1897 gegründeten "Dürener Geschichtsvereins", welcher bis zu seiner 
Eigenständigkeit 1938 wie der "Stolberger Geschichtsverein" eine Orts­
gruppe des Aachener Vereins gewesen war: Anlässlich des Einzugs deut­
scher Soldaten in der Dürener Garnison im Januar 1938 steuerte Meyer ­
auf Aufforderung des Bürgermeisters, wie es beißt - in jenem Jahr zu einer 
neu gegründeten Schriftenreihe seine "Wehrgeschichte der Stadt Düren" 
beim). 

Die Polemiken Meyers gegen die bis dato angeblich marxistisch (!) 
gefarbte Heimatgeschichte oder die Einlassungen Oskur Viedebantts an 
der Spitze des "Jüliche[ Geschichtsvereins""') über die nicht genügend 
deutschzenttierte GeschichtsbeIrachtung verdeutl ichen die A ufbruchstirn­
mung im Jahre 1933 unter den eber volkstümlich ausgericbteten Vereinen. 

111) So der Bücherwart Schumacher über die Jahreshauptve~mmlung des Vereins am 9.12. 
1934 im ,.Tätigkeilsbericht" des Vereins für 1934. in: Jahrbuch der Arbeitsgemeinschaft der 
rheinischen Geschic-htsvereine 1. 1935, S. 1l2- IU . Ganz ähnliche Wone im Sinne • .Adolf 
Kitlers. des Schöpfers Großdcutschlands'" äußene Lamay selbst Der hislorische Verein. 
Seine EOlStebung, seine Ziele, und seine Aufgabe in heutiger Zeh, in: Geldrischer Heimat· 
kalender 1939, S. 91- 92, Zil. S. 91. 
In) VgJ. WISOTZXV (wie Anm, In, S. 106 u. 115. 
m ) In: Das Rurtalld I, 1933, S. 1- 2. Dcr Verfasser des Aufrufs wie der" Wehrgeschichte". 
"Dr. A[nlon]"' Meyer, war der Sohn des Im Nachwort der Monographie als ,,A. Meyer"' 
bezeichneten gleichnamigen Konrekloo; (1887-1956). Vgl. zur äußeren Vereinsgeschichte 
H. 1. DOMSTA, 75 Jahre DürenerGeschichlsverein 1897- 1972, in: DürenerGeschichtsblätler 
61. 1972. S. 5- 16. Vorsitzender des Ge chkhtsvereins war bis zu seinem Tod 1944 der natio­
nalsozialistische Bürgermeister Schmitz! dem unlängst bis zu semcr Absetzung im Oktober 
1942 eine moderate polilische Haltung zugesprochen wurde (vgl. P. STATL, Peler Josef 
Schmitz. Bürgenneister in Düren 1933-1942. in: Dürener Geschichtsblätler 86. 2004. 
S. 65-214), 
17') Vgl. W. GUNlA. Jülicher Geschich.sverein Wld Jülicber Gymnasium - Ein Rückblick auf 
ein 15jähriges Zusammenwirken, in: VON BORENIFuCHS (Wle Anm. 20). S. 49-63. hier 
S. 54-55. 
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Ein Beispiel hierfür ist auch der "Bergische Geschichtsverein", der in 
natIOnalsozIalistischer Zeit nicht wemger als fiinf Abteilungsneugrundun­
gen erlebte, deren Fokus sich von dem der Hauptabtcilung merklich unter­
schied. Zwar lässt sich aufgrund dieser dezentralen und folglicb auch per­
sonell stärker verzweigten Struktur des Vereins kein einheitliches Bild 
zeichnen, zumal sich in Einzelfiillen durchaus Formen passiven oder auch 
nonkonformen Verhaltens finden ließen. Unter dem Strich bestätigt aber 
der Befund, dass die Unterabtei lungen im Verhältnis zum Hauptverein mit 
seinem Flagschiff, der schon seit 1863 erscheinenden ,Zeitschrift de-s Ber­
giscbell Geschichtsvereins", eine größere Affinität zur nationalsozia­
listischen Ideologie besaßen, dic übergreifende Tendenz, dass die wissen­
schaftlichen Vereinspubiikationen sich in Zurückhaltung gegenüber dem 
Regime übten. "') 

Der angefUhrte Enthusiasmus von Lamay, Meyer und Viedebantt und 
anderen Funktionären steht somit fUr die relativ größere Anraktivität der 
nationalsozialistischen Ideologie aus der Sicht der kleinerer Vereine, die 
die von ihnen gehegte historische Parzelle nunmehr zur Kristallisation de.~ 
großen Ganzen aufgewertet sahen. Hinter den ungezählten Beteuerungen 
der Verbundenheit mit der Volksgemeinschaft durch Blut und Boden stand 
neben der charakteristischen Mischung aus echter Bekenntnishaftigkeit, 
Naivität und demonstrativer Fügsamkeit auch das kalkulierte Interesse an 
Zulauf und öffentlicher Förderung: So äußerte Lamay, der zwar dem (nach 
dem 1841 gegründeten Bonner "Verein von Altertumsfreunden im RJlein­
lande") zweitältesten, aber nicht vitalsten der rhei nischen Geschichtsver­
eine vorstand, die Hoffnung, "weitere Kreise als bisher, ja aUe Volksge­
nossen flir den Verein und seine Bestrebungen zu gewümen"".). Lamay 
starb noch 1938, und seine ambitionierten Pläne wurden nach seinem Tod 
nicht weiterverfolgl. Der Verein dümpelte vor sich hin, bis auch seine 
Publikationstätigkeit eingestellt wurde177). Der vom Landrat des (bis 1975 
bestehenden) Kreises Geldern seit 1938 herausgegebene "Heimatkalender 
des Kreises Geldern" dagegen wurde erstaunlicherweise bis zum Kriegs-

115) DiffereßZlerte Nachweise bei SASSr.:ol (wie Anm. 18). Kap . .. Gründung neuer Abteilun­
geo", S. 190--207. 
116) Erst seit 1899 publizierte' der Verein eine Schriftenreihe mit jährlichen Monographjen, 
zudem unregelmäßige Sonderveröffenllichungen. 1938- 1942 e-rschien mit dem .. Heimat­
kalender des Kreises Geldern" das c~e Periodikum, das in den Kriegsjahren 1943- 1945 als 
.• Kriegs-Heunatkalender für Ruhr und Niederrhein" eine überregjonaJe, provisorisch ange­
legte Fortsetzung fand, In der Vereinsgeschichte von K. KELLER, Geschichte des Histori­
schen Vereins für Geldern und Umgegend \ Veröffenllkhungen des Historischen Vereins für 
Geldern und Umgegend. Bd. 66), 1968, hier S. 39, heißI es zu Lamay: "Er wurde dadurch 
ein Opfer des Nationalsozialismus, daß die Gewissenskonflikte, die er durchstcheD mußte als 
Gegner des Systems seine Gesundheit so .sfhr schwächten, daß er 21m 28.. November 1938 
einem Schlag!Jnfall erlag." Ansonsten wird der N3Iionalsozia.lismus hier nicht erwähnf, 
117) Ab 1899 haue der Verein jährliche Monographien sehr bescheidenen Umfangs heraus­
gegeben. Sie wurden 1974 unverändert nachgedruckt, wobei einjge Hefte der NS-Zeit 
(Nummern 53, 5:>-58) nacb Angabe der Herausgeber bibliograpbisch nichl mehr zu ennil. 
tein \varen. 
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ende fortgeführt. Von 1942 bis 1945 fimuerte er als .,Kriegs-Heirnatkalen­
der flir Ruhr lind iederrhem", in dem die Blätter der umliegenden Hei­
matvereine eingingen. 1n bunter Mischung sollte er mit militärischen und 
politischen Durchhaltepa.rolen, Bauernregeln und Plaudereiell über hei­
matliches Brauchtum zur Erbauung an der Kriegs- lmd Heimatfrolll bei­
tragen. Ähnlich sieht es mit dem "Jahrbuch des Kreises Ahrweiler" , dem 
"Heimatkalender rur den Kreis euwied" wld dem "Heimatkalender fUr 
den Kreis Moers" ausIlI), wo loka le und regionale Parteiprominenz Gele­
genheit fand. das Wori zu fiihren. Diese drei Heimatzeitschriften, die je­
weils von den Landkreisen herausgegeben wurden, weisen nicht zufalli­
gerweise ein anderes G.:präge auf als beispielsweise die Krefelder "Hei­
mat" , fLir die ein lokaler Geschichtsverein verantwortl ich zeichnete, der am 
zivilen Charakter des Blattes festhielt. Aus der Sicbt der NSDAP-Behör­
den waren dagegen die halbamtlichen Heimatpostillen eher als die ver­
einsgebundenen wissenschaftlichen oder wissenschaftsnahen Organe ge­
eignet, das allerorts registrierte "starke Bedürfnis breiter Bevölkerungs­
kreise nach volksverwurzelten Veranstaltwlgen"n,,) zu befriedigen. 

Der Vergleich der Vereine im Rheinland - und darüber hinaus - weist 
somit zwar strukturelle Analogien auf. Daneben aber schlugen in jedem 
Einzelfall spezifische Ausprägungen zu Buche, die durch die [ndividualität 
der jeweiligen Leitungspersönlichkeiten bedingt waren. Deren persönliche 
Haltung gegenüber dem Regime bewegte sich im Spektrum von weitge­
hender bis partieller Befiirwortung, Opportunismus, vorgetäuschter KOD­
form ität und vorsichtiger Widerständigkeit, wenngleich sicherlich Klaus 
Pabst zuzustimmen ist, dass es nirgendwo "offenen Widerstand", Vereins­
auflösungen oder "Untertauchen" gab"" ). Man mag freilich auch in dieser 
Vielfalt der Erscheimmgsformen eine strukturelle Konstante sehen: Denn 
ungeachtet ihrer kollegialen Verfasstheit waltete in den historischen Ver­
einen eine patriarchalische Hierarchie vor, so dass sich vielfach (wenn 
nicht typischerweise) einzelne Personen mit hohem Einfluss anschickten, 
den Kurs ihres Vereins nach eigenem Gusto vorzugeben. Personalwechsel 
in den. Fülmmgsgremien wurden dagegen in der Regel nicht durch politi­
sche Grundsatzentscheidungen, sondern durch Krankheit bzw. Tod, Weg­
zug, Rückzug ins Private etc. bedingt. Die Frage, wer nachrückte, wurde 
nicht immer vordringlich oder auch überhaupt von ideologischen Kriterien 

l78) Der •. ,hthrbuch des Kreises Ahrweiler"' war Dach Jangerem Aussetzen bis 1927. 1936 
erneut und ab 1937 als .Jahrbuch" erschienen. das . .heimatgeschichtliche.~ Geschehen einer­
seits und djc Arbeit der Pnnei- und Verwaltungsdienststellen andererseits in einem Werke der 
breilen Öffentlichkeit nahe zu bringen" bezw'cckte, Ab 1939 fübrte das .. Jahrbuch" einen 
Abschnin zur regionalen ,.Sippenkunde". ßeide Jahrbücher erschienen bis 1941 , der 1938 
begrundelc .~l-leimalka1clldcr für den Kreis Moers" bis 1942, 
'79) Zit. aus H. BOBER.'Cll (Hrsg.), Meldungen aus dem Reich 1938- 1945. Die geheimen 
Laeeberichle des Sicherheitsdicnsles der SS, Bd. 8: Nr. 212 vom 18. August 1941 - r. 246 
"Otn 15. Dezember 1941, 1984, hier r. 242 (1.12.1941). S. 3046-3048. 
'SO) PABST, Thesen (wieAnm. 10), S. 36 (rhese 3). 
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abhängig gemacht. Gerade bei den öffentlich weniger exponierten Ver­
einen stellte sich stets die Fmge, wer ~ zuma1 unter den Bedingungen des, 
Krieges ~ überhaupt für ehrenamtliche Vereinsarbeit zur Verfügung stand. 
Der Anteil an SDAP-Mitgliedern im Spektrum von ,,Alten Kämpfern" 
bis zu "Märzgefallenen" konnte deshalb von FaU zu Fall sehr unterschied­
licb sein' ''). Die Erhebung gleichennaßen öffentlich bekennender wie ein­
flussreicher Nationalsozialisten zu Vereinsführern wie die von Landes­
hauptmrum Haake durch den BOlUler .,Verein fiir geschichtliche Landes­
kunde der Rheinlande" im Sommer 193318' ) war ;her die Ausnahme. Ln 
diesem Fall folgte sie der überkonunenen Praxis, den Landeshauptmann 
als Leiter der Rheinischen Provinzialverwaltung an die Spitze des Verein 
zu stellen. 

Während die Biographien der Vereinsfiihrer in Einzelfiillen eine be­
denklicheAffillität gegenüber dem ationalsozialismus aufwiesen, ist hin­
sicbtlich der publizistischen Erzeugnisse der Vereine insgesamt festzustel­
len, dass sie sich trotz mancher motivischen Anleihe an den Zeitgeist nicbt 
als Propagandainstmmente nutzen ließen. Einer der Grunde dafür diirfte 
das für historische Vereine typiscbe Gesellschaftsmilieu mit dem ihm eige­
nen Erwartungsborizont gewesen sein. Betracbtet man die Geschichtsver­
eine nämlich als soziales Sammelbecken, so lässt sieb ihre Kl ientel dem 
b.ildungsbiirgerlich geprägten höhe.ren Mittelstand zuordnen. Dies zeigt 
SIch beispielsweise anhand der weitgehend vollständigen Mitgliederliste 
des DGV von 1933 mit illrer beträchtlicben Quote an Akademikern lmd 
Angehörigen von Justiz, Verwaltung, Medizinalwesen ''') . In anderen his­
torischen Vereinen, etwa im "Jülicber" oder "Dürener Gescbichtsverein" 
oder im "Historiscben Verein für Stadt und Stift Essen", war diese Form 
der Zusammensetzung ganz ähnlich'''). 

181) Sebr eindrücklich zeigt dies mjt Blick aur die Unterabteilungen des . Bergischen 
Geschichlsvereinsu SASSlN (wieAnm. 18), bes. S. 201. ' 
''') Die Tatsache referierl IKOLAY-P"'~TER (wie Anm. 16), S. 391-393, die den stellvertre­
tenden Vereinsvorsittenden (Karl Leopold) Kaufmann (186J..-1944) und Prof. Franz 
Stemb.ch (1895-1993) als treibende Kräfte bei der Erhebung l'laakes nennt. 
1$3) DIe letzte umfassende MitgLiederliste. die Personen bis zum Ende 1933 führl zählt 340 
bis ?3,? nicht .ausgetretene bzw. ausgewiesene Personen (StAD. Nr. XX 597 'mit hand­
schnftlIchen Emtragungen auch der Vereinsaustrihe bis Ende 1933). Darunter waren 243 
Männer (~ 78% der Personen), 68 Frauen (~ 22%). 27 Körperschaften oder Firmen und 
2 Personen unidentifizierbaren Geschlechts. Der Akademikeranteil ist beträchllich (allein 77 
Personen p~?~oviert!) . . HinsichtJic~ der (in 78 Fällen nicht genannten) Berufsgruppen stan­
den Ang.change des BIldungsbereichs (70 P~rsonen) vor Ge\\'erbelreibenden (müldeslens 
61), JUSIIZ- u. Verwaltungsongehörigen (59), Arzten und Apothekern (18) sowie Geistlichen 
(6). Rel1glons- und Konfessionszugehörigkeiten sind nicht ausgewiesen. Gegenüber dem 
1897 überlieferten Mitgliederverzeichnis halten sich 1933 v.a. die Zahl der Personen im 
Bi ldungsbereicb erhöbt, die der Gewerbe.reibenden reduziert 
'''') Vgl. G. BERS. Die Sozialstruktur des Jülicher Ge",hichtsvereins im lahre 1932 in ' 
Neue Beiträge zur Jülicher Geschichle 9. 1998, S. 157-1 61. Bers entnimmt einer 130 'Per: 
sonen umfassenden Mitl?liede~liste ~om Frühjahr 1932 v.a., dass ( I) 10- 13% der Mitgl ieder 
Frauen waren. (2) das burgerhche b lS rechtskonservauve Spektrum, (3) alle-rdings obne er-
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Zusammenfassung und Fazit 

Nach Lage der zur Verfügung stehenden Quellen leisteten die rheini­
schen Geschichtsvereine weder einen ideologisch substanziellen noch in 
der nationalsozialistischen Logik wirkungsvollen Beitrag zur Geschichls­
propaganda. Folgende Grunde lassen sich hierfür anführen. 

(I). Die ambitionierten, dabei gleicbwohl planlosen, widerspriichlichen 
und rucht seifen plumpen kulturpolitischen Zumuttmgen, mit denen ver­
schiedene nationalsozialistische "Parteigliederungen" (so eine zeitgenös­
Sische Wahrnehrmmg) die Vereine konfrontierten, stießen auf ein beharr­
liches Selbständigkeitsbediirfnis, das fiir die Geschichts- bzw. allgemein 
die Traditionsvereine absolul konstitutiv war. Den Geschichtsvereinen, 
nmgekehrt, musste ein Arrangement mit dem Regime aufgrund der daraus 
resul tierenden Infiltration und Entmündigung auf mehreren Ebenen per se 
als unattraktiv erscheinen. 

(2) Die Geschichtsvereine ließen sich somit für den Nationalsozialis­
mus nur in dem Maße mobilisieren, wie sich mit dem Opportunismus ein­
zelner Vereinsfübrer spielen ließ. Gerade in den kleineren Vereinen scheint 
es in der Tat, dass es manchem nunmehr zum "Führer" aufgestiegenen 
Honomtioren gefiel, sich als Gewährsmann deutschen Volkstums auf dem 
von ilnn bestellten Feld darstellen und nunmehr mit höherer Legitimation 
zur Mitwirkung am Vereinsgescheben aufrufen zu können. Die Verant­
wortl ichkeit für eine ak1ive Parteinahme inl Silme des ationalsozia­
!ismus, wie sie in jüngster Zeit bei der "Westdeutschen Gesellschaft fiir 
Familienkunde" und dem ,,Bergischen Geschichtsverein" nachgewiesen 
wurde 'S5), deren Vereinsfiihrer jeweils expLizite Bekennmisse zur rassi­
schen Volks- und Familienkunde machten, ging somit in erster Linie auf 
individuelles Verhalten zurück. Derartige ,Ausreißer' einze~ler Personen 
sind qualitativ wie quantitativ keineswegs zu unterschätzen: Ihre Offen­
legung bedeutet nocb heute einen schmerzhaften Vorgal1gfiir manchen Ge­
schichtsverein. Dessen ungeachtet kann von einer nationalsozialistischen 
historischen Prograrnnlatik selbst in den Vereinen, in denen nationalsozia­
listisch gesinnte Führungspersönlichkeiten etabliert waren keine Rede 

. ' 
sem. 

(3 ) Das Fiihrerprinzip wurde zwar, soweit bekannt, in allen Ge­
schichtsvereinen durchgesetzt. Eine tiefgreifende, strukturelle Gleicb­
schaltung erfolgte aber nicht, weil kein systematischer oder überhaupt kein 
Austausch der verantworllichen Personen stattfand. Ein versierter und im 

kennbare NSDAP-~'Ii{glieder im Verem vertreten war, (4) mindestens zwei Juden Mitglieder 
\\~n, (5) d~r Verein. weilgehend auf .die Stad. Jülich beschränkt war, (6) "die bildungs­
~aßlg und wlrtschafthcbe gehobene MItteischicht als sein Rekrutierungsfeld ansah" und (7) 
die Berufsgruppe der Lehrer bzw. Studienräte dominierte. Zu Düren: DoMSTA (wie. Anrn. 
173). S. 10- 11 u. 16, zu Essen WISOTlKY (wie Anm. 17), S. 169-171 (Aussagen über die 
.. Sozialstruktur der Mitglieder 1963"). 
IS') Vgl. I<REBsfrSCHACllER (wie Anm. 22) bzw. SASSIN (wie Arun. 18), 11.'. S. 163, 172, 
t85- 186. 
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vertrauten Kreis anerkan nter Historiker an der Spitze oder im Vorstand 
eines Geschichtsvereins ze ichnete sich in erster linie durch die Kenntnis 
de r heimischen Überlieferungen aus, nicht aber bis dahi n unhekannter 
Volkstumskonzepte. Daran sollte sich auch 1933 nur selten etwas ändem. 
Ebenso wenig änderte s ich 1933 die bildungsbÜTgerl ich geprägte Mitglie­
derstruktur der Vereine und der ErwartungshorizoL1l dieser Basis. Das ein­
gangs erwähnte Beharren des 1927 im "Düsseldorfer Geschichtsverein" 
abgetretenen Vorsitzenden Nörrellberg auf der Kulturleistung des Biirger­
tums ist somit ein eindrück liches Beispiel dafür, dass sich die in Ge­
schichtsvereinen assoziierten, in der Mehrzahl der älteren Generation 
angehörigen Mitglieder ei nem Ku lturerbe verpflichte! fühlten und dessen 
Konservierung als zentrale Aufgabe ansahe'l. Das fre ilich harmonisch 
bereinigte historische Erbe fungierte im gedanklichen Horizont der viel­
fach kulturpessimistisch gesinnten Geschichtsfreunde als Gegenentwurf 
zu einer als ahistorisch begriffenen Gegenwart. Dieses ursprünglich von 
der Spätromantik geprägte Geschichtsbild bildete eine Konstante im 
Selbstverständnis der Geschichtsvereine seit Anbeginn ihres Bestehens. 
Nicht von ungefähr ergab sich daraus der e litäre Anspruch der Vereinsfiih­
rer, der sich auch in den publizistischen Erzeugnissen der Vereinsorgane 
wLderspiegelte. Ohne dass wir über das Rezeptionsverhalten näher infor­
miert wären, lässt sich doch plausibel vermuten. dass das Gros der Vereins­
mitglieder die in den Zeitschri ften publizierten, nicht selten überaus 
schwerfälligen akademischen Schriften bestenfalls sehr selektiv zur Kennt­
nis nal1m. Wie sich an den Vortrags- und Ausflugsprogrammen der Vereine 
abzeichnet, bOl das leicht popularisierbare Volkstulllsideologem bier 3m 
ehesten die Möglichkeit, die Distanz zwischen Facbwissenschaftlern und 
einer ehrfürchtig teilnelunenden Laienschaft zu überbrücken. Volkstüm­
lichkeit aber war nicbt gleichbedeutend mit völkischer Ideologie. 

(4) Selbst Vereinsfunktionäre, die mit dem Nationalsozialismus sym­
pathisierten und bereit gewesen wären, ideologisch opportune Themen lind 
Wertungen in den Vordergrund zu rücken, scheuten sich, dies in den Publi ­
kationsorganen der Vereine zu tun und damit unvermeidlich mit altherge­
brachten Fonnen der Traditionspflege zu brechen. Hierbei schlägt zu Buche, 
dass die Geschichtsvereine ihr Selbstverständnis von lokalen bzw. regio­
nalen Traditionen herleiteten, die mit dem völkisch-nationalen Chauvin is­
mus des ationalsozialismus nur schwerlich zusammengingen. Dies gilt 
für die katholisch geprägten rheinischen Gescbichtsvereine um so mehr, 
als sie den preußisch-nationalen Traditionen distanziert bis desinteressiert 
gegenüber standen. Aufgrund der territorialen Kleinteiligkeit der poli­
tisc hen Strukturen in der Zeit vom Spätmittelalter bis zum Ende des Alten 
Reiches, auf die fast alle Vereine ihr historisches Interesse reduzierten. 
traten Staatstraditionen hinter ku lturellen deutlich zurück. Ungeachtet viel­
facher patriotischer Bekenntnisse seitens der Verantwortlichen der Ge­
schichtsvereine harte deren Provinzialismus oder lokalismus schließl ich 
schon seit dem 19. Jahrhundert in einer latenten Spannung zum etablierten 
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nationalen Geschichtshilrl ge.tanden. ohne dass desha lb notwendigerweise 
von einem konfrontaliven Partikularismus zu sprecben wäre"'). Von die­
sem Konflikt zeugen die immer wieder bekräftigten Forderungen national­
sozialistisch gesinnter Funktionäre und mirunter auch professioneller 
H istoriker an die Adresse der Vereine, diese sollten den Blick über ihre 
lokalen Traditionsbestände erheben und sich endlich für Nation und Volks­
tum stark machen'I7). 

(5) Die festgestellte Distanz der Geschichtsvereine gegenüber dem 
Nationalsozia lismus war vielleicht in erster Linie die mentalitätsbedingte 
Folge ihrer notorischen Weigerung und Unfahigkeit, sich in methodischer 
Hinsicht weiterzuentwickeln. Wenn 1938 elll Rezensent des .,Düsseldorfer 
Jahrbuchs" beklagte, die 1933 aufgekommene "Schrifttulllsflut" sei von 
der Zeitsc1lrift gar nicht mehr zu erfassen, so spricht daraus eben auch die 
Überforderung angesichts der methodischen Erneuemng der Geschichts­
wissenschaft jener Zeit, möge diese aucb allein der Bestätigung volkstums­
ideologischer Prämissen gedient haben. Die vollmundige Ankündigung 
des Düsseldorfer Vereinsführers Paul Wentzcke, man werde s ich künftig 
der "synthetischen Methode der landesgeschichtlichen Forschung" zuwen­
den. blieb denn auch pure Theorie bzw. die Ambition eines Vereinsfunktio­
närs ohne wissenschaftl ichen Rückhalt vor Ort: Für den großen Plan fan­
den sich nämlich keine geeigneten Leute, und Wentzcke kehrte dem Verein 
nocb in demselben Jahr den Rücken. Die gleichsam versteinerte Erinne­
rungs- bzw. Gedenkkultur der Geschichtsvereine blieb som it gegenüber 
den elaborierten Geschichtstheorien des Nationalsozialismus verschlossen 
(und nacb 1945 über Jahrzehnte blind gegenüber der moralischen PHicbt 
und historiographischen Verpfl ichtung zur Aufarbeitung der jüngeren Ver­
gangen heit). Aufgrund dieses allen falls punktuellen Entgegenkommens 
der Gesdüchtsvereine ist es zu verstehen, dass im geistigen und institutio­
nellen Umfe ld eines Wa lter Frank systematische Versuche zu de.ren ideo­
logischer Einbindung letztlich ausblieben. 

Wie die Geschichte des ausnehmend gut dokumentierten " Düsseldorfer 
Geschicbtsvereins" in wohl paradigmatischer Weise zeigte, fand die pro­
grammatische Verschärfung des Heimatgedankens zwn Volkstumskampf 
nicht bzw. nicht maßgeblich in den Geschichtsvereinen statt: Sie war ein 
Prozess, der sich an den wissenschaftlichen Landes-und Grenzforschungs­
instituten bzw. an den Universitäten vollzog, forciert nicht durch ehren­
amtlich wirkende Laien, ondern durch innovationsbereite und -fahige 
FachwissenschaftIer mit ihren für die Übergangsphase der Weimarer 
Republik zum ationa lsoz ialismus charakteristischen Karrierevorausset­
zungen und -erwartungen. 

' 86) Vgl. CLEMENS (wie An", . 8). S. 152. 
187) Vgl . K. Dm. Reg,ionali mus in Demokratie und Diktatur: Die Polirisienmg der kul· 
IUrellen Idcnti'ätsstiftung im Deulschero Reich 191 9-1945, in: Wes,Forsch 49. 1999. S. 42t-
436. hier S. 432 . 
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